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Erscheint täglich watt u- 
nahme ber Montage und 
der Tage nach den Feier 
tagen. Abonnementspreis 
far Danzig monatl. 30 M. 
(täglich frei ins Haus), 
4a ben Abholeſtellen und ber 
Egpebition abgeholt 20 M. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Hanz, 
so Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 


11-12 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Der Tag der Tohnzahlung. 

Die Frage, welcher Wochentag zur Auszahlung 
des verdienten Arbeitsiohnes am beften geeignet 
iſt, iſt nun ſchon eine geraume Zeit erörtert 
worden und ift endgiltig auch heute noc nicht ent- 
ſchieden. Noch vor wenigen r 
allgemein der Sonnabend der Cohntag. Für die 


Verlegung der Lohmahlung auf einen anderen 
Tag wurden und werden noch beute mitunter 


die ſonderbarſten Gründe angegeben. Go heißt es 
in den „amtlichen Mittheilungen der Gewerbe- 
euffihtsbeamten 1895” auf Seite 458: „Als 
Grund, warum von vielen Betrieben regelmäßig 


Sonntags gelohnt wird, geben einige an, daß ſie 


ſelbſt erſt Sonnabend Abend von den Groß- 
betrieben und Händlern Zahlung erhalten und 
deshalb erft Sonniags lohnen können; andere 


wollen damit vertzindern. daß die Kcbeiter ihr 
Zechgelage bereits Gonnabends 


kommen. Erreicht wird damit allerdings nur, 
daß die Zechereien erft Sonntags beginnen, dafür 


aber dann Montags fortgeſetzt werden.“ 
Dazu bemerkt mit Recht der „Regulator“, 


Organ des Gewerkvereins deutſcher Naſchinen⸗ 
bau- und Metallarbeiter (Firſch-Duncker): „Nach 
dieſer Auslaſſung müßten ja die deutſchen Arbeiter 


nichts weiter wie Trunkenbolde fein. Läge es 


wirklich ſo, wie hier geſagt wird, wo würde 


dann unſere Induſtrie bleiben?“ Trotzdem erklärt 


ſich das genannte Organ für den Zreitag als 
Zahlungstag und motivirt das wie folgt: „Was 
uns veranlaßt, für die Derlegung des Lobnzahl- 
tages von Sonnabend auf den Freitag zu ſprechen, 
find rein wirthſchaftliche Maßnahmen, die ſo oft 
ſchon erörtert find, daß es überflüffig iſt, fie 
immer wieder vorzuführen. Uns ſind große 


Die Sonne. 
Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck ver boten.] 
(Jortſehung.) 

„Und der Titel Ihres Stückes?“ fragte Johanna, 
die peinliche Pauſe deendend. 

„Den werden wir wohl nicht beibehalten 
können“, bemerkte der Intendant zu Treuberg. 

„Der „Noloch“ iſt doch etwas gar zu draſuſch. 
Aber gut, ſehr gut! der Moloch“, kicherte 
Tapeiner, „jährlich wurden ihm 1000 Jünglinge 
und Jungfrauen geopfert. den meint der Herr 
doch, den Moloch, wenn ich nicht irre.“ 

„Ganz richtig, den Moloch meine ich“, erklärte 
Treuberg. 

„Warum laſſen Sie nicht ſchon im Titel die 
Satire durchblichen?“ fuhr der Intendant fort. 

„Die Sonne!“ rief lachend Johanna. 

„Da haben Sie ja einen Titel!“ 

Alles blickte auf Treuberg, der ſichtlich be- 
troffen war. 5 x 

„Wäre gar nicht fo übel“, meinte der Inten- 
dant. 

„Fräulein Johanna, es jet jo — die Sonne! 
Das Stück heißt „Die Sonne!“ rief er mit 
Emphaſe, ohne weiteres Bedenken einem augen- 
blicklichen Drange nachgebend, ſich liebenswürdig 
be aan „Sie haben es aus der Taufe ge- 

oben —” 

„Pardon, ich!“ erklärte die Amtmännin, „ich 
laſſe mir die Pathenſtelle nicht neymen.“ 

„Und ich bin Zeuge Ihrer Kutorſchaft in dieſem 
Falle, gnädige Frau“, bemerkte der Intendant. 

Eben wurde die Bowle ſervirt. 

„Es lebe die Sonne!“ rief Egon. Alle ftiehen 
mit Treuberg und Frau Httilie an. Letztere fühlte 
ſich in unbeſchreiblicher Wonne erglühend in dieſem 
Augenbliche, als Mitarbeiterin des gefeierten 
Dichters. Nur Ringelmann betheiligte ſich nicht 
an der allgemeinen Feier und niemand dachte 
daran, ihn hineinzuziehen, ſelbſt Johanna nicht. 
Die Unterhaltung war jetzt in vollem Fluffe, es 
hätte des Komikers gar nicht mehr bedurft, 
welcher nach Schluß des Theaters eintraf. um 
dem Programm gemäß einige heitere Nummern 
zum beſten zu geben, welche wie immer, wenn 
natürliche Laune und Geiſt einmal walten, in 

erer Aufbringlichneit eher lähmend wirkten. 


Organ 


Die billigſte Tages⸗Zeitung 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In⸗ 
halt, vielen Tokal-Nachrichten und ſpannenden Romanen. 
Der „Danziger Courier“ koſtet monatlich 


nur 20 Pfennig 


bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen. Bei 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 30 Pfennig monatlich. 


Erpedition des „Danziger Courier“, 


Ketter hagergaſſe 1. 


Jahren war faſt 


dann Sonntags Morgen betrunken zur Kirche 


hatlen junädft den 3m rt 


Herrn Marius ihren Arm zu reichen. „Sie lang- 


ſchmollte fie, 


die ganze Freude wurde ihr verdorben an dem 


Donnerſtag, 3. Dezember. 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Bar 


Fabriken bekannt, die ſeit ihrem Beſtehen, ſeit 
mehr denn fünfjig Jahren, den Freitag als Zahl- 
tag eingeführt haben und beide, Arbeitgeber wie 


Arbeiter, fahren ganz gut dabei. Weshalb ſollten 
denn andere Fabriken es nicht können? Der 


Arbeiterinnen in Folge der Lohnzahlungen an 
Gonnabenden nach 3½ Uhr veranlaßt wurden, 
über die geſetzmäßige Zeit in der Fabrik zu ver- 
bleiben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die 
Cohnzahlungen in der Regel an Sonnabenden 
unmittelbar nach Schluß der Arbeitszeit erfolgten. 
Außerdem kommen als Lohntage alle Wochen- 
tage, in einigen Brauereien ſogar der Sonntag 
Dormittag als ſolcher in Betracht. Bon 790 be- 
fragten Betrieben lohnen 697 oder rund 88¼ 
Procent am Sonnabend und 93 oder rund 119% 
Procent an anderen Wochentagen von Montag 
bis Freitag. Don den am Sonnabend aus- 
52% Uhr Arbeitgebern zahlen 12,2 Proc. vor 
5½ Uhr Nachmittags und 87,8 Proc. nach dieſer 
Zeit. In letzterer Zahl find auch diejenigen ein- 
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Egon benutzte eine augenblickliche Ermattung 
des Geſprächs zum Arrangement eines Tanzes, 
nach dem ſich die Jugend längſt ſehnte. Johanna 
entwiſchte mit Mühe dem Grafen Leining, um 


weilen ſich, glaube ich gar, wenn man ſich ſo 
lange nicht geſehen, recht hübſch von Ihnen“, 


„Ich paſſe nicht herein, das iſt's!“ 

„Nicht herein? Zu uns? Ihren alten Freunden?“ 

„Ich bin ja nicht bei Ihnen, bei meinen alten 
Jreunden, ſondern bei aller Welt zT 

„Ja, ich weiß ſchon, ich habe mich arg verän- 
dert, ich gefalle Ihnen nicht mehr.“ 

„Fräulein Johanna, wie können Sie ſo reden!“ 
Er legte die Hand um ihre Taille und tanzte mil ihr. 

Graf Leining ſtand in der Ecke, er tanzte nicht, 
er verfolgte fie nur mit feinem Blich, und wenn 
fie an ihm vorüberkam, fühlte ſie denſelben 
förmlich wie einen brennenden Punkt auf ihrem 
entblößten Nahen. Sie ſchloß von nun an die 
Augen, wenn fie die gefährliche Stelle paſſirte, 
doch auch das nutzte nichts. Es war ſchändlich, 


Tanz mit Marius, und plötzlich, als ſie ſich ihm 
näherte, trat er vor und bat Marius um eine 
Extratour. 

Dieſer trat ſie nicht nur bereitwillig ab, was 
ja am Ende die Sitte erforderte, ſondern ging 
jofort, ohne ſich nur umzuſehen, in das Nauch⸗ 
jimmer, in welches ſich die alten Herren zurück⸗ 
gezogen hatten. 

Graf Leining war ein unvergleichlicher Tänzer, 
er legte feine ganze Seele in den Ryythmus. Es 
war ein köſtliches Wiegen und Fliegen, und kein 
Blick zog ſie ab, wie eben als ſie mit Marius 
tanzte, der jet nicht mehr zu ſehen war. Sie 
waren jet das einzig tanzende Paar. Egon ſiand 
mit ſeinem ſchönen Schützling flüſternd in einer 
Fenſterniſche. 

Die Comteſſe und pwel andere junge Damen 
hatten Treuberg in Veſchlag genommen. Aus 
dem Nebenzimmer klaug die jirpende Stimme 
Tapeiners, unterbrochen von lauter Heiterkeit der 
Herren. Der Graf tanzte immer langſamer, es 
war nur mehr ein ſanftes Umkreiſen, das fonder- 
bar erſchlaffend, Sinne verdunkelnd auf fie wirkte. 
Zuletzt wankte fie in feinen Armen. Er lieh fie 
auf das Tabouret vor dem Rlavler nieder, Seine 
Fand drückte ſanſt die ihrige. . 


Letzteres iſt für 


nur 20 Millionen für den Erſatz, alſo 12 Millionen 


Lohnzahlung beginnen und in's Unbeſtimmte aus- 
dehnen. Don den nicht an Gonnabenden, ſondern 
an anderen Tagen der Woche auslohnenden 
Arbeitgebern zahlen rund 19¼ Proc. inner- 
halb und 80¾ Proc. außerhalb der Arbeitszeit. 
Arbeiterinnen keineswegs 
angenehm, wenn ſich die Lohnung nach 
8½ Uhr Abends hinzieht. Die Lohnzahlung nahm 
in den meiſten Betrieben nicht viel Zeit in 
Anſpruch, ſofern ſie, wie allgemein üblich, gut 
vorbereitet war. Jedoch kam es auch vor, daß 
Arbeiter nach Arbeitsſchluß längere Zeit auf ihren 
Lohn warten mußten. Dieſer Uebelſtand muß zu- 
nächſt bejeitigt werden. Jedenfalls iſt der Freitag 
der beſte Tag zur Lohnzahlung. Die Arbeiter ſeloſt 
haben aber in erſter Linie hierfür einzutreten 
und ſie werden es auch erreichen, wenn ſie 
ernſtlich wollen.“ 

So weit das gewerkvereinliche Organ; wir 
möchten dem noch hinzufügen, daß ſpeciell hier 
in Danzig in vielen Betrieben die Lohnauszahlung 
am Freitag ſchon beſteht, u. a. auch in unſerer 


| Hificın. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 2. Dezember. 
Reichstag. 


Der zweite Tag der Etatsdebatte zeigte dieſelbe 
Phyſiognomie wie der geſtrige. Am Bundesraths- 
tiih erblichte man den Major v. Wißmann in 
Civil; er machte einen recht gefunden, friſchen 
Eindruck. Der Reichskanzler Fürft Hohenlohe war 
nicht anweſend. Den Reigen der Redner eröffnete 

Abg. v. Leipziger (conſ.). Er äußert ſich im allge⸗ 
meinen günſtig über den Etat, wenn er auch im 
einzelnen Ausſtellungen zu machen hat. Bezüglich des 


ch Marineetats erſcheine feiner Partei die ſtarke Erhöhung 


des Extraordinariums bedenklich, doch ſei ſie nicht für 
bedeutende Abſtriche, ſie mache ihre Entſchließungen 
von den Erläuterungen der Regierung abhängig. Zum 
Schluß widmet Redner den mit Bravour in den Tod 
gegangenen Mannſchaften des Kanonenbootes „Iltis“ 
einen warmen Nachruf. Wenn man ſie von gewiſſer 


Seite mit Schmutz beworfen habe (Lärm bei den 
Socialdemohraten), fo proteſtire er dagegen mit Ab- 
ſcheu. (Cebhafter Beifall.) 8 


des 1 riat 
. des 1 at, fat 
alſo 320 Mill 


fentirt, 32 Tnilinen. Dieſer Etat fordere aber 


weniger als 32 Millionen. (Heiterkeit links.) Ueber die 
Urſachen des Unterganges des „Iltis“ wiſſe man wenig, 
aber das wiſſe man, der Unfall ſei ganz un- 
erwartet gekommen. die Mannſchaften ſeien ihrem 
Eidſchwur treu geblieben, ſie ſeien, als ſie keine 
Rettung ſahen, mit einem Hoch auf den Kaiſer 
in den Tod gegangen und wenn Jemand ſagt: Wes 
halb haben die Leute nicht in letzter Stunde Gott an- 
gerufen? ſo ſage er: Gerade ſo handelt nur ein wahrer 
Ehriſt. (Lachen bei den Socialdemokraten.) Wenn fie 
ihren Kaiſer vor Augen halten als die ihnen von Gott 
gejehte Obrigkeit, fo halten fie ihren Gott vor 
Augen. Das waren Helden und der Reichstag und mit 
ihm das ganze Land wird ihnen gewiß die Palme des 
Sieges juerkennen. Es iſt das ein leuchtendes Vorbild 
für die ganze Marine. (Beifall.) Wenn ich (zu den 
Socialdemokraten gewendet) glauben müßte, daß Ihre 
Preſſe die Anſicht der ganzen Partei vertritt, ſo müßte 
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„Sie find eine Elfe“, flüfterte er, „viel zu fein ge- 
woben für dieje plumpe Welt. In dieſem duftigen 
Kleide.“ — Er betrachtete das Mädchen mit einer 
Innigkeit, welche Johanna verwirrte. „So 
müſſen Sie bleiben, gerade ſo, um Gottes willen 
nichts von uns lernen.“ 

„Das wurde mir ſchon von jemand geſagt“, 
bemerkte nicht ohne Koketterie Johanna. j 

„Don wem, wenn ich fragen darf?“ 

„Don Herrn Marius, dem Maler, am letzten 
Abend in Langfelden.“ 

„Natürlich! Immer dieſer Maler! Geben Sie 
obacht, wir werden uns noch in die Kaare 
kommen.“ 

Der Spaß klang ernſt genug. 

„Sie lieben wohl die Künſte?“ Leining lächelte 
verſchmitzt. 

„Wer liebt ſie nicht? Sie? das glaube ich Ihnen 
gar nicht.“ 

„Die Kunſt gewiß, aber die Künſtler — nein!“ 

„Davon ſpreche ich ja nicht.“ Johanna ſenkte 
erröthend den Blick. 

„Doch, Sie können die Kunſt nicht trennen von 
den Künſtlern, keine dame! Die Dichtkunſt z. B. 
von dieſem eingebildeten Treuberg, der ſich jhon 
für eine Größe hält, feitdem ein Stück von ihm 
zur Aufführung angenommen iſt. Die Malerei 
von dieſem Herrn Marius, der mit feiner Ur- 
wüchſigkeit kokettirt. 

„Herr Graf, ich ſchätze Herrn Marius wirklich 
ſehr hoch“, bemerkte in zurechtweiſendem Tone 
Johanna. = 

Da fonderbare, faft mitleidige Lächeln des 
Grafen verletzte fie noch mehr. Doch ſofort be- 
ſänftigte fie wieder die ſanft einſchmeichelnde 
Stimme. „Ich glaube es Ihnen ja, Zräulein 
Johanna, in einem fo kleinen Orte... eine 
Roje will ja auch bewundert werden.“ 

„Wenn Sie Herrn Marius für einen Schmeichler 
und Schönredner halten, irren Sie ſich aber ſehr ..“ 

„Ich habe das ſchon beobachtet und er iſt wohl 
fol} darauf, es nicht zu fein?” SA 

„Iſt er auch — mit Recht!“ 

„Als ob man das fo in feiner Hand hätte, 
wenn man bewundert, wenn man 

Johanna erhob ſich, ihr Blick fiel auf das Paar 
in der Jenſterniſche. 

„. verehrt!“ flüſterte in dieſem Augenblicke 
der Graf in ihr Ohr und die leife Berührung 
einer Lippe durchzuckte ihre Fand. Sie jog fie 


Volke. 


m üßten. . 
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ich den Glauben an die Menſchheit 
(Lebhafter Beifall.) 

Schatzſecretär Graf Poſadowsky fingt ein Loblied 
auf die Finanzreform und verbreitet ſich eingehend 
über das Zuckerſt uergeſetz, über deſſen Wirkung man 
nach ſo kurzer Zeit nicht aburtheilen dürfe. 

Abg. Dr. Paaſche (nat.-lib.) behandelt daſſelbe 
Thema. (Redner iſt bekanntlich einer der Däter des 
jüngften Zuckerſteuergeſetzes) Er tritt gleichfalls für 
die Finanzreform ein und berührt im Verlauf feiner 
Rede den Hamburger Hafenarbeiterſtreik, hinter welchem 
engliſche Rheder ftechten. (Gelächter bei den Gotial- 
demohraten.) Der Hamburger Handel werde ge- 
ſchädigt und die . Arbeiter würden nichts 
davon haben. Seine Partei ſei nicht für uferloſe 
Marinepläne, aber zum Schuhe des Handels bedürfe 
es einer ausreichenden Kreuzerflotte. Zweiſelhaft ſei 
es freilich, ob man ſchon in dieſem Jahre alles an 
neuen Schiffen bewilligen ſolle. Man denke nur an. 
i beim Reparaturbau vom „König 

helm“. 

Eolonialbirector v. Nichthoſen (deſſen Jungfernrede 
formgemwandt iſt, aber noch die parlamentariſche 
Schulung vermiſſen läßt) bedauert, daß der Reichstag 
nicht ebenfo wie der Mannſchaſt des „Iltis“ dem 
Landeshauptmann von Südweſtafrina und dem Major 
v. Wißmann gebührende Anerkennung gejzollt habe. 

Abg. Schippe l (Soc.) billigt, was ſein Freund, der frühere 
Abs. Schwarz, der viele Seereiſen gemacht, in Lübeck 
über den Untergang des „Iltis“ geſagt habe. Wenn 
der Gtaatsjecretär Kollmann gemeint habe, die Leute 
haben, wenn fie den König auf den Lippen haben, 
auch Gott auf den Lippen, fo hoffe er, der Abg. Paſtor 
Schall werde gegen Rz blasphemiſche Aeufjerung pro- 
teſtiren. (Wiederholte Rufe: „Zur Ordnung l“) 

Präſident Irhr. v. Buol ſcheint den Ausdruck 
„plasphemiſch“ nicht gehört zu haben, fondern ertheilt 
dem Abg. Schippel erſt, nachdem er feine lange Rebe 
beendet, eine ernſte Rügr. 

Gtaatsfecretär Hollmann bemerkt, daß das Urtheit 

über den Untergang des „Iltis“ von einem früheren 

Seemann herrühre, das mache die Sache noch trauriger. 
Nicht gezwungen hätten die Mannſchaften das Hoch auf 
den Kaiſer ausgebracht, ſondern der Impuls ſei ihnen 
aus dem Herzen gekommen. Es verrathe eine chlechte 
Geſinnung, den Mannſchaften zuzutrauen, daß fie nicht 
bis zum lehten Augenblick ihre Pflicht erfüllt hätten. 
(Beifall.) > . 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher erklärt mit Beſug 
auf eine Kritik Schippels über das Vereinsgeſetz, das 
en Gtaatsminifterium habe ſich über die 

ovelle zum Dereinsgeſetz noch nicht fhlüffig gemacht, 
der Vorredner werde aber nicht lange ju warten 
brauchen. - 2 


„Nittwoch fteht 


verlieren 


Ne. = 


a Ren an he 
der Reichstag jehte Mittwoch die Etatsberathung. 
fort. Der erſte Redner war 


Abg. v. Kardorff (Reichsp.). Er berührt zunächſt 
den Untergang des „Iltis“ und erklärt, es gäbe kein 
glänzenderes Beiſpiel von Keroismus und Daterlands⸗ 
liebe. So lange ein ſolcher Geiſt unter den Soldaten 
lebe, werde es der Socialdemokratie nicht gelingen, 
ihn zu untergraben. Erfreulich ſei es, daß bei der 
Regierung eine Umkehr in der Behandlung der Social 
demokratie eintrete und daß man ſich anſchiche, die 
Wege zu verlaſſen, die man jeit 1890 eingeſchlagen 
habe und die er und ſein Freund Stumm ftets als ver⸗ 
derbliche bezeichnet hätten. Redner kommt fo- 
dann auf den Marineetat. Seine perſönlichen 
Wünjhe bezüglich der Vergrößerung der Marine 
gingen ſehr weit, aber er ſehe ein, daß 
man eine mittlere Linie zur Verſtändigung 
finden müfle; ledenfalls werde es ohne Anleihe nicht 
abgehen. Abg. Richter habe gefagt, im Abgeordneten⸗ 
hauſe hätte man die Mittel und im Reichstage die 
zurück, das Paar war daran ſchuld, deſſen An⸗ 
blick ſie ſo verwirrte. 

Unter der Berbindungsthür ſtand Herr Marius, 


doch ſie empfand bei ſeinem Anblick eher Un⸗ 


muth. Warum überließ er fie ſo unbeſorgt 
dieſem Manne an ihrer Seite? Als ob man das 
über ſich brächte, wenn man... die leidenſchaft⸗ 
lichen Worte des Grafen tönien in ihrem Ohr 
wieder und fie legte mit Abſicht ihren Arm 
auf den gebotenen Leinings und ging auf 
Marius zu: 

„Da drinnen geht es ja ſehr luſtig her.“ 

Der Klang der Gläſer und helles Gelächter drang 
heraus. Man war eben angelegentlich mit dem 
kalten Buffet beſchäfligt. 

„Immer noch „Sonnenfeier““, erklärte Marius. 


„Da können Sie ſehen, wie raſch das alles in 


der Stadt geht, der Erfolg eilt dem Werke vor- 
aus“, bemerkte Johanna beziehungsvoll. 

„Wenn er nur nicht zu ſehr vorauseilt und 
das Weck ihm nachkommt! Es geht mir eben 
alles das zu raſch hier.“ 

„Das glaube ich Ihnen, Herr Marius“, ſagte 
Graf Leining, mit Johanna das Speiſezimmer 
betretend. 

Der Eintritt des Paares rief eine plötzliche 
Gtille hervor; abgeſehen von der überraſchenden 
Schönheit und Harmonie deſſelben, die zu be⸗ 
obachten man noch nie ſo Gelegenheit hatte, 
wirkte derſelbe ganz officiell. Ein Gedanke be- 
mächtigte ſich aller und Frau Ottilie las ihn auf 
jeder Stirn. Ja, Ringelmann, der jetzt, nachdem 
Herr Tapeiner ſo unerwarteten Anklang bei den 
Herren gefunden, in der beſten Laune war, ging 
dem Paar auf eine jo herzliche, väterliche Weiſe 
entgegen, daß man geradezu in dieſem Augen⸗ 
blick eine öffentliche Erklärung erwartete. „Mein 
gutes, liebes Kind! Mein verehrter Graf! Wo 
ſteckt ihr denn die ganze Zeit?“ kam dann zur 
größten Verlegenheit Johannas und zur Be- 
luſtigung aller uebrigen möglichſt unpaſſend her- 
aus. Zum Glück trat in dieſem Augenblick Egon 
mit Fräulein Loſansky herein, der Detter bezog. 
in feinem Gchuldvemußtjein die Frage des Amt⸗ 
manns auf ſich. 

„Wir haben doch getanzt“, ſagte er geren. 
worauf die allgemein mühſam zurückgedämmte 
Lamluft ſich rückhaltslos Luft machte. 


Gortjegung folgt.) 


Zortfeung der Beratbuns 


großen Kameele. (Stürmiſche, nicht enden mollende 
Heiterkeil.) 


Der zweite Tag der Generaldebatte 


Über den Etat war zwar ebenſo wenig eine große 
als der erſte; immerhin ſehlte es nicht an in- 
tereſſanteren Imiihenfällen, die der Sitzung einen 
etwas lebhaften Charakter gaben. 

Die Conſervativen hatten Herrn v. Leipziger 
als Etaisredner vorgeſchickt, der ſich aufrichtig 
bemüht zeigte, auch die Herren v. Plötz u. Gen. 
zufrieden zu ſtellen und nebenbei die Conſervativen 
als Vorkämpfer für das Recht der Krone in das 
hellſte Licht zu ſtellen. Daß er gleichwohl den 
Rücktritt des Generals v. Bronſart bedauerte, 
erregte einige Heiterkeit, nachdem Tags vorher 
Fürft Hohenlohe die Annahme beſtätigt hatte, 
daß General Bronſart ſeine Stellung ſchon längſt 
verleidet geweſen ſei. Ueber den Marineetat 
ſprach Kerr v. Leipziger ſehr bedenklich, aber 
auch ſehr vorſichtig. Die Agrarier ſind offenbar 
bereit, über ihre Zuſtimmung mit ſich gegen ent- 
ſprechende Conceſſionen reden zu laſſen. Die Be- 
merkungen Leipzigers über das Verhalten der 
Mannſchaft des Kanonenboots „Iltis“ beim Unter- 
gange deſſelben fanden ſehr widerſprechende Echos. 
Staatsſecretär Hollmann, der an die angebliche 


Deranlaffung an den Arbeitgeberverband über- 
wieſen habe. Bei der Ausdehnung, die der Aus- 
ſtand angenommen habe, ſeien außer den 
Rhedern und Stauern die 
umſtecher, die Lagerhausgefellſchaft, die Speicherei⸗ 
betriebe und die Elbdampfergeſellſchaft betheiligt 
und demnach könne auch nur die Geſammtheit 
der Unternehmer über den Porſchlag entſcheiden. 

Der „Famb. Corr.“ und das „Hamb. Zremden⸗ 
blatt“ beſtreiten, daß der Streik von engliſchen 
Kapitaliſten angeſtiftet ſei. 

Bremen, 1. dez. Der Borftand der Bremer 
Lagerhausgeſellſchaft fieht den letzten Derjuch, 
auf der Grundlage des bisherigen ſtändigen 
Arbeitsverhältniſſes zu einer Einigung mit der 
Arbeiterſchaft zu gelangen, für geſcheitert an und 
wird in dieſer Richtung keine Verhandlungen 
weiter führen. Wegen anderweiter Verhand- 
lungen hat der Vorſtand zunächſt das Einigungs- 
amt des hieſigen Gewerbegerichts angerufen, da 
er nach dem bisherigen Verhalten der Lohn- 
commiſſion keinen Erfolg mehr von den un- 
mittelbaren Verhandlungen erwartet. 

Baſel, 1 Dez. Die hieſige Arbeitervereinigung 
vertheilt in allen Herbergen an arbeitsloſe und 
zureiſende Kunden gedruckte Warnungen vor der 
Anwerbung nach Hamburg. 


Auslaſſung des früheren „Seemanns“ Schwarz Stockholm, 1. Dez. die hieſigen Transport- 
anknüpfte, beantwortete die Frage, weshalb die | arbeiter, Stauer, Getreide- und Kohlenträger, 
Leute nicht an Gott gedacht hätten, dahin, ſie Prahmſchiffer, Packhausarbeiter und Seeleute 


hätten Gott vor Augen gehabt, wenn fie an ihren 
Kaiſer dachten, was der letzte Redner des Tages, 
Gocialdemokrat Schippel, im Sinne des be- 
kannten Paſtors Schall als Blasphemie begeich⸗ 
nete. Präfident v. Buol hatte, wie es ſchien, 
nichts gehört, als Graf Mir bach ihm etwas zu- 
flüſterte, ließ er das Stenogramm der Gtippel- 
ſwen Rede kommen und ertheilte dieſem eine 
Rüge. 

Gegen die am Montag vom Abg. Richter geübte 
Kritik des Zuckerſteuergeſetzes nahm Graf Boja- 
dowsky das Wort. Der Preisrückgang ſei nicht 
durch das Geſetz herbeigeführt. den Dorſchlag, 
die Ausfuhrprämie aufzuheben und die Conſum⸗ 
fteuer herabjuießen, dekämpfte Graf Poſadowsky, 
indem er die Zuchkerinduſtrie als eine Aunft- 
ſchöpfung darſtellte, welche den friſchen Luftzug 
der Freiheit nicht vertragen könne. der Herr 
Spatzſecretär ſchien nicht zu wiſſen, daß das Zach ⸗ 
blatt der Rübenzucker-Induſtriellen, die „Deutſche 
Zuckerinduſtrie“, die Aufhebung der Prämien 
als das geringere Uebel — gegenüber dem letzten 
Zuckerſteuergeſetz — bezeichnet hat. Abg. Paaſche 
(tod, wie Leipziger, die Verſchlechterung des Ge- 
ſetzes auf die Beſchlüſſe der dritten Leſung, für 
die doch beide geſtimmt haben. 

Ueber den Werth von Rejervefonds entwickelte 
Graf Poſadowsky Anſichten, die es dem preußi⸗ 
ſchen Imanzminiſter als erfreulich erſcheinen 
laſſen werden, daß der Herr Schatzſecretär nicht 
Mitglied des Adgeordnetenhauſes iſt; Herr 
Miquel fell ja ohnehin ſchon nervös fein. 

Kerr Geh. Rath Dr. Paaſche, der vielleicht ein 

aufmerkſamer Leſer der „Hamb. Nachr.“ iſt, 
kam auch auf den Hamburger Hafenarbeiter 
ftreik zu ſprechen, den er unter lärmendem 
Widerſpruch der Socialdemokraten als von eng · 
liſchen Agıtatoren angeftiftet kennzeichnen wollte. 
Nach Paaſche ließ ſich der neue Colonialdirector 
IZrhr. v. Richthofen gegen Richter vernehmen, 
dem er u. a. e er der Derdienſte 
der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe nicht in 
gleich an' rkennender Weiſe gedacht habe, wie 
Herr v. Leipziger der Mannſchaft des „Iltis“. 
Etwas naiv klagte er darüber, daß Richter nur 
Wißmanns Billa im Grunewald, nicht feiner 
Leiſtungen gedacht und knüpfte daran die Hoff- 
nung, daß die Colonien als das neutrale Gebiet 
gegenüber den Parteiſtreitigkeiten betrachtet 
wurden. Die neuen Männer haben mit ihren 
Jungfernreden kein Glüch. Thatſächlich confta- 
Urte Herr v. Richthofen, daß in der Drei- 
millionenforderung für Oſtafrika auch die Koſten 
für ein Kabel einbegriffen ſeien. 


Der Kafenarbeiterſtreik. 


Hamburg, 1. Dez. Soweit bisher überſehbar, 

iſt der Ausſtand der Maſchiniſten noch nicht all⸗ 
gemein. Heute Vormittag wurde die erſte Unter 
Rützung an 7000 Schauerleute, Kohlenar beiter 
und Quaiarbeiter gezahlt. die Everführer ver- 
zichteten vorläufig auf Unterſtützungen. Dem 
„Echo“ zufolge find jetzt 14 500 Arbeiter aus- 
ſtändig; bis geſtern find 75000 Mk. Unter. 
ſtützungsgelder eingegangen. 

Die Antworten auf den Vorſchlag, ein Schieds- 
gericht einzuſetzen, ſind bisher nicht erfolgt. Aus 
Rhederkreiſen verlautet, der Vorſchlag werde 
feitens der Arbeitgeber abgelehnt werden. In 
einer heute Vormittag abgehaltenen Derfamm- 
lung der Arbeiter ſtimmten freilich mehrere 
Redner dem Dorſchlage zu. Der Verein der 
Hamburger Rheder beantwortete das Schreiben 
betreffs des Schiedsgerichts mit dem Ausdruck 
des beiten Dankes für die freundliche Anregung 
dahin, daß der Verein das Schreiben zur weiteren 


haben in einer großen Berjammlung am Sonn- 
abend beſchloſſen, den Hamburger Streik ſo viel 
wie möglich zu unterſtützen und die Löſchung der 
Hamburger Schiffe mit allen geſetzlichen Mitteln 
zu verhindern. der Beſchluß wird allen ſchwe⸗ 
diſchen Transportfachvereinen mitgetheilt. 

Die hieſigen Facharbeiter weigern ſich, das 
Dampfſchiff „Gefle“, das ſoeben hier angekommen 
iſt, zu löſchen. Das Sciff iſt darauf nach Sunds⸗ 
vall abgegangen, um dort die Löſchung zu ver- 
ſuchen. 

Zu der vielfach ausgeſprochenen Anſicht, daß 
der Streik in Hamburg auf engliſche Anitiftung 
zurückzuführen ſei, ſchreibt das „Hamburger 
Fremdenbl.“: „Wenn ſetzt in einigen Blättern und 
in demjenigen Theile des Publikums, das deren 
Weisheit kritiklos nachbetet, der Derdacht kund- 
gegeben wird, nicht die engliſchen Arbeiterführer, 
ſondern die engliſchen Handels- und Nheder⸗ 
kreiſe ſeien die Urheber der Aufhetzung zur 
Arbeitseinſtellung, ſo wird abſichtlich oder in 
Folge eines Mangels an Urtheilsklarheit ein ſehr 
gewichtiges Moment ohne Berückſichtigung ge- 
laſſen: ein den deutſchen Arbeitern ungünſtiger 
Ausgang nützt den engliſchen Unternehmern und 
Kandelsherren nichts, und ein günſtiger ſchadet 
ihnen in demſelden Maße, als den entſprechenden 
deutſchen Berufskreiſeg.“ Dagegen ſchein! auch 
dieſes Blatt die Vermuthung nicht zurückweisen 
zu wollen, daß der Streiß feitens der Führer 
der engliſchen Hafenarbeiter 
Intereſſe der Organijations- und der Actionsluſt 
derſelben angeſtiftet worden ſei. Bekanntlich ſteht 
der Streik unter der Führung der deutſchen 
Socialdemokratie, insbejondere des Famburgiſchen 
Abgeordneten v. Elm. 


Bremerhafen, 2. dez. (Tel.) Eine von etwa 
1200 Perionen beſuchte öffentliche Gewernſchafts⸗ 
| Perfamminng beschloß. für die fir. 1 Ham- 
burger und Bremer Genoſſen Geidſe ung 
zu veranſtalten und mit allen Mitteln den Aus- 


nicht geplant. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 2. Dez. Wie jetzt amtlich beftätigt wird, 
treffen zehn Mann von der 
des „Iltis“ am 17. 

Aachen, 1. dez. U 
eines Geiſteskranken hat heute die biefige Straf- 
kammer zwei inzwiſchen entlaſſene Wärter der 


Dezember in Hamburg ein. 


fängniß verurtheilt. 
Frankreich. 


Laon, 30. Nov. 
Pifieug kam es zwiſchen franzöſiſchen und bel- 
giſchen Arbeitern zum Streit; 6 Arbeiter wurden 
dabei verletzt, 4 davon tödtlih. die Belgier 
wurden aus der Fabrik entlaſſen. (W. T.) 

England. 

London, 1. Dez. der Ausſtand der Arbeiter 
der Schiffswerft Gray u. Co. in Weſthartlepool 
dauert fort. Nabezu 2000 Arbeiter fe ern. Der- 
handlungen behufs Beilegung des Ausſtandes find 
im Gange. 

b Belgien, 

Brüffel, 2. Den. Ein hieſiges Blatt meldet, daß 
der Graf von Flandern und Kronprinz Albert 
von Belgien in der Nähe der preußltſchen Grenze 
auf der Jagd von einem Haufen Gocialdemo- 
kraten inſultirt worden ſind. 8 


— EEREEUBESPEBEREENGPESOEIERECRECSEEEREENIFERDEENEEEENEETEEETEETEETE 
auch in der letzten mamte ſich jener Mangel auch 
in muſikaliſcher Beziehung geltend: wem die Er⸗ 
habenheit des „Lohengrin“ -Typus vorſchwebt, 
der wird hier nicht rhythmiſch zerfließend, alſo 
incorrect vortragen, ſondern wiſſen, das gerade 
das genaue Schweben der Töne im Tact zu 
fascinirender Wirkung der Anrede unentbehrlich 
iſt. „Daß falſch' dein Klagen, Graf v. Telramund“ 
klang ärgerlich erregt, „Nie follft du mich be⸗ 
fragen“ klang eher wie eine Drohung als wie 
die Warnung des ſchon Liebenden, „kein Lau- 
2 darf des Herzens Grüßen nah'n“ kam zu 
unlich erregt heraus, und die Gral - Erzählung 
wie nur aus dem Geſichts punkte „Nun hört, wie 
ich verbotener Frage lohne“ vorgebracht, tuhm- 


Runſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Danziger Stadttheater. 
(„Lohengrin“) 

Der langerwartete Schwanenritter landete 
geſtern in dieſem Jahre zuerſt wieder dei uns — 
die Urſache, weshalb er ſo ſpät gekommen, ift 
ein offenes Geheimnig — namlich, daß Herr 
Szirowatka die Partie erft hat lernen müſſen 
und dabei manche Kinderniſſe zu überwinden 
hatte, die ihm ſeine ungariſche Nationalität in 
den Weg legte. Er hat fie in allem, was Ge- 
ſang und Sicherheit in der Partie betrifft, glück- 
lich über wunden, einige Intonationsſchwankungen 


nach der Höhe bin abgerechnet; auch feine redig und theatraliſch. In letzterer Beziehung 
Kusſprache hatte er, erfolgreich geregelt, | brauche ich dem Kenner nur zu berichten, daß der 
bis auf eine gewiſſe allzugroße Weich- Sänger am Schluß nicht etwa bei dem Worte 


heit der Conſonanten, die zum Beiſpiel in 
der Strophe „noch Wiſſens Sorge tragen“ zur 
Zolge hatte, daß „Wiſſenſorge“ herauskam. Der 
Hörer kam in den Dollgenuf der außerordentlich 
lcönen Stimme und Gejangeskunft des Herrn 
Szit owatka, und ſtellenweiſe, 3. B. in dem großen 
Liebes-Duett mit Elſa, ergab das muſikaliſch 
genußreiche Scenen, nämlich wo die noch unvoll- 
nommene Kuffaſſung der Partie feitens des 

angers weniger ungünſtig einwirkte. Dieſer 
Auffaſſung fehlte aber noch ganz und gar der 
Zug liebevoller Erhabenheit, der dem Lohengrin 
fo durchaus weſentlich iſt, und die Kritik kann die 
Leiſtung eines primo Tenore natürlic nicht aus 

er Froſchperſpecnve anſehen, die den vom Sänger 

is zu der Leitung durrhlaufenen Weg ermißt. 
don der erſten Anrede an den Schwan und 


„Lohengrin“, ſondern bei „genannt“ einen Schritt 
raſch vorwärts that, was bee komiſch wirkte. 
Herr Szirowatng wird in diefer Richtung noch 
alles zu thun haben, wenn die, denen er zuerſt 
die Cohengrin - Geftalt künſtleriſch vermittelt, — 
und auf diefe kommt es immer zumeiſt an — 
nicht bei aller Schönheit feines Geſanges ein 
äſthetiſch oder pſuchiſch ganz falſches Bild von ihr 
bekommen ſollen. Die Elſa des Fräul. Cronegg 
war eigentlich die einzige Leiſtung des Abends 
auf der Bühne, die zu keinen ernſteren oder 
nahe liegenden Bedenken Deranlaffung gab. Eine 
herrliche Erſcheinung, zu den Wagneriſchen Frauen⸗ 
geſtalten wie geſchaffen, jederzeit ſchöne Be. 
m’gungen, viel Energie und Wärme der Auf- 
fafjung bis auf eine noch zu unbemußt klingende 
Wiedergabe nach der erotiſchen Seite, eine ftählerne 


Ewerführer, Korn⸗ 


im alleinigen 


war und in dem bei 
mwilie w. 


ſtand zu unterſtützen; hierſelbſt wird ein Ausftand 


geretieten Beſatzung 
Wegen roher Mißhandlung 


Anſtalt „Mariaberg“ zu je zwei Monaten Ge⸗ 


In der Zuckerfabrik in 


alle drei an dieſem Abend 


Der Breslauer Zarentoaſt vor 
Gericht. 


F. Berlin, den 2. Dezember 1896, 

Ein Nachſpiel zum Breslauer Zarentoaſt bildet der 
Prozeß, der heute (Mittwoch) vor der dritten Straf- 
kammer des königl. Landgerichts Berlin 1. ſtattfindet. 
Bekanntlich fand am 5. September d. Is. in Breslau 
aus Anlaß der Kaiſerzuſammenkunft eine Galatafel 
ſtatt. Bei dieſer erwiderte der Kaiſer von Rußland 
auf die Rede Gr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers u. a.: 
„Je puis vous assurer, Sire, que je suis animé des 
memes sentiments traditionels que Votre Majesté.“ 
(ch kann verſichern, daß ich von denſelben traditionellen 
Gefühlen beſeelt bin, wie Eure Majeſtät.) In der vom 
Wolff'ſchen Telegraphen-Bureau über dieſe Zarenrede 
verbreiteten gepeſche ſtand anſtatt „que Votre Majesté“ 
zu leſen „que Mon Pere“ (wie Mein Vater). Das Wolff ſche 
Telegraphen-Bureau hat dieſen Irrthum fehr bald richtig 
geſtellt. Dem Dernehmen nach hat der Berichterſtatter 
des Wolſſ'ſchen Telegraphen-Bureaus, de Grahl, den 
Zarentoaſt mißverſtanden. Am 28. September d. Js. 
brachte die „Welt am Montag“ einen Artikel, in dem 
behauptet wurde, daß jene erſte Meldung über den 
Jarentoaft von einer der unverantwortlichen Stellen 
der „Nebenregierung“ ausgegangen und dem Vertreter 
des officiöſen Drahtes in die Feder dictirt worden ſei. 
Der Urheber dieſer „Action“ ſei ein hoher Beamter, 
Graf der kaiſerlichen Hofhaltung, geweſen und es ſeien 
engliſche Einflüſſe geweſen, welche dem Herrn Grafen 
den Anlaß boten, die Antwort des Zaren gerade ſo in 
die Welt ju werfen, wie es geſchehen. Diefer Artikel 
wurde in der „Deutſch. Tagesitg.“ abfällig beſprochen. 
Später brachte das Blatt noch einen zweiten Artikel, 
in welchem es erklärte, daß der Gewährsmann des 
erſten Artikels ſeine . voll aufrecht er- 
halte, daß während der Kaiſertage in Breslau ſtarke 
engliſche Einflüſſe thätig geweſen ſeien, um ein zu weit 
gehendes Einvernehmen zwiſchen Deutſchland und Ruß- 
land zu hindern. 

Beide Artikel ſoll der Journaliſt, frühere Haupt- 
mann v. Lützow der „Welt am Montag!“ mit der 
Verſicherung zur Veröffentlichung übergeben haben: 
feine Quelle fei der Staatsſecretär des Auswärtigen 
Amts, Staatsminiſter Freiherr v. Marſchall. Der 
verantwortliche Redacteur der „Welt am Montag“, 
Dr. Plötz, bekundet, v. Tützow habe ihm, als er ihm 
den erſten Artikel brachte, geſagt: „Er lege ſeine 
Hand in's Feuer und gebe fein Ehrenwort, daß er die 
Nachricht direct vom Staatsſecretär habe. Dieſer 
habe ihn empfangen und würde fi über 
die Aufnahme der Nachricht ungeheuer reuen.““ 
Dafjelbe habe er auch beim zweiten Artikel erklärt. 
— v. Lützow beſtreitet jedoch, dem Dr. Plötz geſagt 
zu haben, er fei von dem Freiherrn v. Marſchall 
empfangen worden, er habe nur geſagt: ſeine Nach- 
richt ſtamme aus der Umgebung des Frhrn. v. Marſchall. 
Im übrigen behauptet v. Cützow: Er habe die Injor- 
mation für beide Artikel von dem Journaliften Lechert. 
Dieſer habe ihm auf Ehrenwort verſichert, von dem 
Irhrn. v. Marſchall mehrfach und zwar in Breslau 
und in Berlin, einmal auch in Gegenwart des 
Legationsrathes Prinzen Alexander zu Hohenlohe 
Schillinssfürſt empfangen worden zu ſein. Selbſt der 
Re ſchskanzler und auch der Wirkliche Geheime Lega- 
tionsrath v Holftein habe den Leckert empfangen. 


Letzterer habe ihm erzählt, Frhr. v. Marſchall habe 


ihm über den erfien Artikel feine Freude ausge- 
drückt, insbeſondere hat Kerr v. Marſchall über die 
Eulenburgs und über die „Kofclique“ geſprochen, die 
in Breslau eins auf den Kopf bekommen hätten. — 
Leckert giebt jur dem v. Cützow ähnliche Dinge, wie fie 
in den Artikein enthalten ſeien, erzählt zu haben, aber 
nicht * Zwecke der Veröffentlichung, im übrigen be- 
ſtreitet er deſſen Angaben. 

Am 21. Oktober enthielt die „Staatsbürger -31g.“ 
einen Artikel, dem ſchon ein ähnlicher vorangegangen 
auptet wurde, 


artikel der officisſen preſſe feien. Man könne wo 
annehmen, daß Frhr. v. Marſchall ſelbſt dieſe 
Artikel inſpirirt oder zum mindeſten gebilligt 
habe „Auch will man muthmaßen, daß der 
Prim Hohenlohe oder der Kerr v. Marſchall 
eventuell die Gewährsleute der Verfaſſer jener Artikel 


ſind. der Gerichts berichterſtatter Oscar Föllmer hat 


das Material zu dieſem Artikel von dem Vater des 
Journaliſten Leckert, dem Kaufmann Bruno Leckert, 
erhalten, Durch dieſe Artikel haben ſich der Ober- 
hofmarſchall Graf zu Eulenburg, der Staatsſecretér 
des Auswärtigen Amts, Irhr. v. Marſchall, der Wirkl. 
Legationsrath Dr. Hamann und der Legationsrath 
Prinz Alexander zu Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt beleidigt 
gefühlt und den Strafantrag geftellt. Es haben ſich 
daher heute Leckhert, v. Lützow, der verantwortliche 
Redacteur der Zeitung „Die Welt am Montag“, Dr. gifred 
Plötz, der verantwortliche Redacteur der „Staats bürger. 
Zeitung!, Georg Berger, der Gerichtsber ichterſtatter 
Oscar Jöllmer und der Kaufmann Bruno Leckert 
wegen theils einfacher, theils wider beſſeres Wiſſen 
begangener verleumderiſcher Beleidigung vor Eingangs 
bezeichnetem Gerichtshofe zu verantworten. 

Als Zeugen ſind geladen: 1. der Staatsſecretär des 
Auswärtigen Amts, Frhr. v. Marſchall, 2, der Director 
des Wolff ſchen Zelegraphen-Bureaus, Dr. Mantler 
3. der Hoiberichterfiatter de Grahl, 4, der Wirkl. 
Legationsrat) Dr. Hamann, 5. der Prinz Alexander 
zu Hohenlohe-Schitlingsfürft, 6. der Wirkl. Geh. Lega⸗ 
tionsrath v. Kolſtein, 7. der Redacteur Dr, Rippler, 
6. der Verleger des „‚Bresi. General-Anzeigers“ Franz 
Werle, 9. Criminalcommiſſar v. Tauſch, 10. der Hilfs- 
arbeiter im ſtaliſtiſchen Amt v. Unruh, 11. der Leiter 
des Wolff'ſchen Bureaus Dr. Banfe, 12. der Berliner 
Redacteur des „Hannoverſchen Courier“, Hermann 
Heller, 13. der Oberſtlieutenant im Kriegsminiſterium 
Gäde, 14. der Kilfsarbeiter im Literariſchen Bureau 
des Miniſteriums des Innern Kukuſch, 15. der Berliner 
Redacteur der „Kölniſchen Zeitung“ v. Huhn, 16. der 


jugendfriſche wohlklingende mächtige Stimme, 
die, wie ſie neulich am Bußtag die weiten Kallen 
unſerer Marienkirche vollkommen aus füllte, ſo hier 
allen Anſturm des orcheſters ſieg reich überwand, 
ohne in den höchſten Tonlagen deshalb unſchön zu 
werden, und eine unzweifelhafte Intonation — dies 
Alles ſchuf aus ihrer Elſa eine recht bedeutende und 
für die Zukunſtder Sängerin die beſte Vorbedeutung 
abgebende Leiſtung. Nur eine gelegentlich größere 
Weiche und Myſtik des Klanges ſei ihr noch 
empfohlen, namentlich in der Nachtſcene, hier 
klang ihre Stimme zu „morgenlich leuchtend“. 
Für die Scene vor dem Münſter iſt der Eindruck 
geſundeſter, muthigſter Kraft, den Frl. Cronegg 
im Streit mit Ortrud hervorbrachte, ſehr erfreulich, 
im ganzen iſt Elſa aber etwas pathologiſcher 
veranlagt, als Fräulein Cronegg ſie bisher noch 
darſtellt. Nietzſche nennt Wagners Frauen- 
geſtalten nicht mit Unrecht einmal eine Kranken- 
galerie. Die Ortrud erfuhr von Fräulein Rothe 
eine fubjectiv veritändige, durchgearbeitete Wieder- 
gabe, aber dieſe Ortrud hieß mit dem Vornamen 
Nancy! Zwei Altiſtinnen zu engagiren, alſo eine für 
die komischen Partien beſonders, erlauben unjere 
Derhältniſſe nicht, aber deswegen darf es nicht 
ungeſagt bleiben. daß die helle und leichte 
Stimme des Fräul. Rothe zu dieſer Partie die 
nötbige Breite und Wucht kaum entfalten kann. Auf 
die Partien des Telramund, des Königs, des Heer⸗ 
rufers näher einzugehen. verlohnt nicht. ſie klangen 
ieſer end etwas gequält. Kerr 
Beeg beeinträchtigt die Wirkung feines ſchönen 
und ausgiebigen Materials dadurch. daß er es 
nich laſſen kann, die Töne einzeln gleihfam 
ver vorzudrängen, und was die Kuffaſſung be- 


Werner: 


Fryr. v. Marjcall 
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Rebackeur der „Welt am Montag” Schrifiſteller Zeftg 
Holländer und 17. der Berliner Nedacteur des „Han- 
noverſchen Courier“ v. Vangerow. Die Vertheidigung 
der Angeklagten führen die Rechtsanwälte Gennerich⸗ 
Dr. Jvers, Dr. Glatzel und Sonnenfeld. Die Anklage- 
behörde vertritt der Erſte Staatsanwalt am Land- 
gericht I. Oberſtaatsanwalt Dreſcher unter Aſſiſtenz 
des Staatsanwalts Kanzow. Für die Verhandlung find 
drei Tage in Ausſicht genommen. 


Die Mörder des Juſtizraths Cevn vor 
3 Ger icht. 

F. Berlin, 1. Dezember. 
Schluß.) 

Der Andrang des Publikums nach dem Zuhörer ⸗ 
raum des kleinen Schwurgerichtsſaales, in dem die 
Derhandlung ftattfindet, iſt ein ganz gewaltiger. Den 
Vorſitz des Gerichtshofes führt“ Landgerichts director 
Suden, Die Angeklagten werden gegen 9 Uhr 15 

inuten Vormittags auf die Anklagebank geführt. 
Werner ſieht aus wie ein Schulknabe. Groſſe hat ein 
ſtupides Geſicht. Sie ſitzen beide mit niedergeſenktem 
Geſicht da und wagen es kaum, aufzuſehen. Nach 
Derlefung des Anhklage-Beſchluſſes bemerkt Werner 
auf Befragen des Präſidenten: Gleich nach feiner Ein- 
ſegnung ſei er zu dem Juſtizrath Levy als Schreiber 
eingetreten. Dort war er 1⅝ Jahre thätig und trai 
alsdann dei dem Rechtsanwalt Golde ein. Er habe 
die Schule bis zur 1. Klaſſe beſucht. — Präſ.: Wes⸗ 
halb gaben Sie Ihre Stellung als Rechtsanwalts- 
ſchreiber auf, um Laufburſche oder Bureaudiener zu 
werden? — Werner: Weil der Verdienſt zu gering war, — 
Präſ.: Was verdienten Sie als Rechtsanwalts ſchreiber? 
— Werner: 30 Mk. monatlich. — Präſ.: Mußten Sie 
das Geld an Ihre Mutter abliefern, oder konnten Sie 
etwas für ſich behalten? — Werner: Ich mußte alles 
der Mutter abgeben. — Groſſe iſt anfänglich ſchwer zu 
verſtehen. Er bemerkt auf Befragen des Präſidenten: 
Sein Dater, ein Poſtſchaffner, ſei bereits vor ſechs 
Jahren geſtorben. Vormund von ihm ſei feine Mutter. 
Er habe an der engliſchen Krankheit gelitten und des⸗ 
halb erſt, als er fünf Jahre als war, gehen gelernt. 
Nach erfolgter Einſegnung ſei er ebenfalls Rechts- 
anwaltsſchreider geworden und habe, da er bei den 
Rechtsanwälten zu wenig verdiente, eine Lauf- 
burſchenſtelle angenommen. Als Rechtsanwaltsſchreiber 
habe er 30 Mh., als Laufburſche 48 Mk. monatlich 
verdient. Werner giebt zu, am Januar 
1896 bei dem Rechtsanwalt Koffha ein Paar 
Gummiſchuhe geftohlen zu haben. Er fei deshalb ent- 
laſſen worden. die Angeklagten geben ferner zu, den 
Kaſſendiebſtahl in der Gewerbeausſtellung wie den 
Einbruchs diebſtahl bei dem Rechtsanwalt Golde be- 
gangen zu haben. Werner bemerkt: Groſſe habe vor- 
geſchlagen, bei dem Rechtsanwalt Auerbach oder dem 
Rechtsanwalt Kurnichi zu ſtehlen, er habe aber vor- 
geſchlagen, lieber bei dem Rechtsanwalt Golde zu 
ſtehlen. — Präs.: Wie kam es nun, daß Sie bei Golde 
allein einbrachen? — Werner: Groſſe wollte auch mit- 
kommen, er hatte ſich aber verſpätet. — Präſ.: Wie 
kamen Sie auf den Gedanken, den Juſtizrath Leon zu 
ermorden? — Werner: Ermorden wollten wir zunächſt 
den Juſtizrath Levy nicht, da ich aber bei Golde ſehr 
wenig fand, ſo ſchlug ich vor, bei dem Juſtizrath 
Leon zu ſtehlen. — Präs.: Sie ſind auf dieſen Ge- 
danken gekommen, als Sie zufällig mit Groſſe bei 
dem Hauſe des Juſtizraths Ceyy vorüberkamen? — 
Jawohl. — Präs.: Sie wußten, daß 
Yuitigrath Levy fein Geld in einem eiſernen Beldfhrank 
hatte? — Werner: Jawohl. — Präſ.: Zunächſt faßten 
Sie den Entſchluß, Herrn und Frau Juſtifrath Levy zu 
knebeln und ſich alsdann die Geldſchrankſchlüſſel zu 
nehmen? — Werner: Jawohl. — Präſ.: Sie haben 
zu dieſem Zweck ſogar für 5 Pfg. Bindfaden gekauft? 
— Werner: Jawohl. — Präs.: Und weshalb haben 
Sie dieſen Plan aufgegeben? — Werner: Weil ich be · 
fürchtete, erkannt zu werden. — Präſ.: Alſo deshalb 
beſchloſſen Sie, die Ceon’ihen Eheleute zu ermorden? 


Ef die Angeklagten in ſehr eingehender Weiſe üder die 


Art der Ausführung des Mordes. Beirefis der Aus- 
führung der That gehen die Angaben der Angeklagten aus- 
einander, enthalten aber nichts, was nicht ſchon bekannt 
wäre. Sie find bemüht, die Schuld betreffs der Ermor⸗ 
dung des Juftyrathes Cevy von einander abzuwälzen. 
Beide Angeklagte geben zu, daß ſie gewußt hätten, . 
fie ihres jugendlichen Alters wegen nicht hingerichte 
werden könnten und nur mit Gefängniß bis zu 15 Jahren 
beſtraft werden dürften. Angeſichts des umfaſſenden 
Geſtändniſſes der Angeklagten wird auf die Der- 
nehmung ſämmtlicher Zeugen verzichtet. 

Dr. med. Opfer bekundet: Als er zu dem Juſtizrath 
Levy gerufen wurde, ſei derſelbe bewußtlos geweſen. 
Nach einiger Zeit habe der Juſtizeath das Bewußt⸗ 
ſein wieder erlangt. Er habe aber nur gebeten, ihn 
nicht weiter zu quälen, ſondern ihn ruhig ſterben zu 
laſſen. (Bewegung im Zuhörerraum.) Die Stiche am 
Kalſe in den Achſelhöhlen und am Bruſtkorb ſeien der⸗ 
artig zahlreich und tief geweſen, daß jede ärztliche 
Kunſt vergeblich war. Juflizrath Levy ſei auch ſehr 
bald an Berblutung geſtorben, die anderen Sachver · 
ſtändigen ſchließen ſich dieſem Gutachten an. 

Staatsanwalt Müller II. ſchildert die ſittliche Ver⸗ 
kommenheit der Angeklagten und beleuchtet den Sach 
verhalt. Er beantragt wegen der Diebſtähle, bezw. 
wegen der Anſtiftung zum Diebſtahl mehrere Einſatz⸗ 
ſtrafen. Da aber das Geje eine höhere Strafe als 
15 Jahre Gefängniß nicht zulaſſe, ſo beantrage er, 
jedenfalls auf dieſe zu erkennen. ö 

Vertheidiger R.-A. Dr. Jvers: Er ſei nicht in der 
Lage, ein ſtrafmilderndes Moment anzuführen, Werner 
habe jedenfalls auf ſeine (des Dertheidigers) Frage 
ein ſolches Moment nicht anführen können. Die 
Mutter des Werner habe ju ihm, dem Vertheidiger, 
geſagt: ſie irre ſeit jener Zeit wie ein wildes Thier in 
den Straßen Berlins umher und bitte den lieben Gott, 
ihr nur für eine Nacht wieder einmal ruhigen Schlaf 
zu gewähren. Jedenfalls aber liege ein Milderungs- 
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trifft, ſo erſchen das Geſpräch des Geädteten im 
dunklen Schloßhof mit Ortrud, freilich auch durch 
der letzteren unwillkürliche Harmlofigkeit, mehr 
eine fatale Geſchichte als eine tragiſche Situation 
zu betreffen. Beiläufig war feine Geberde beim 
Heraustreten aus dem Münſter unſchön. Herr 
Rogorſch war für die geſanglich freilich viel- 
fach quälende Partie des Königs ungünſtiger 
disponirt als ſonſt, und der Herold hatte 
für ſeine Function offenbar nicht ſo viel 
Kraft und „Bruſt“, als dazu gehört. der 
Chor ließ an Sicherheit ſund Nüancirung 
ſehr viel zu wünſchen übrig, man fühlt, daß die 
ſorgſame, kundige Hand, die ihn im vorigen 
Winter einſtudirte, nicht mehr waltet! Auch die 
Regie hätte manches noch zu thun. Auf den 
Heroldsruf: „der trete vor!“ trat wahrlich ein 
wohlbeleibter kleiner Knappe ſo weit vor, als 
wollte er den Kampf mil Telramund aufnehmen! 
Bei Elſas Rundgang mit Lohengrin verneigten 
ſich alle Mannen, der Chorführer ſchien aber der 
Meinung, daß ein erſter Tenor das nicht nöthig habe. 
Das Aufihlagen auf die Schilde jah fo gelang⸗ 
weilt wie maͤglich aus, nicht im mindeſten kriegsfroh. 
der Brautchör — wie ſchön kann und foll dieſe 
Scene wirken! — klang geradezu unangenehm 
lärmend, der Dirigent verzichtete hier wohl noth⸗ 
gedrungen gleichfalls auf alle Feinheit. Im Bore 
ſpiel zum zweiten Act ſollte er auch mehr 
Phpiloſophie in die Töne legen, um fo mehr, je 
weniger eigentliche Mufik darin liegt. Sonſt 
aber brachte das Orcheſter die zahlreichen Schön⸗ 
beiten des Werkes wirkſam zur Geltung und 
trug zu der Glätte und dem Fluß des Ganzen unter 
Leitung des Keren Kiehaupt das Seinige voll bel. 
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und in Weiner Meile vor, er veankrage dayer eben- 
Us, auf 15 Jahre Gefängniß zu erkennen. 
Beriheidiger, Rechtsanwalt Koffſtädt: 


at, gegen die es ein Ablehnungsrecht nicht giebt, fo 


in ich auch genöthigt, mich meiner Pflicht als Ber- 
theidiger zu unterziehen. Ich muß geftehen, ich bin mit 
Luſt und Liebe Rechtsanwalt, heute habe ich aber mit 
einem gewiſſen Neid auf den Herrn Staatsanwalt ge- 
fehen, der in der glücklichen Cage war, feiner Ueber- 
zeugung aus vollem Kerzen Ausdruck zu verleihen. 
Trotzdem will ich nicht, wie mein Herr Mitvertheidiger, 


ebenfalls 15 Jahre Gefängniß beantragen, ſondern das 
Strafmaß dem hohen Gerichtshof anheimſtellen. Ich 
gebe aber zu bedenken, daß Groſſe zweifellos das 
Werkzeug des geiſtig weit überlegenen Werner war 
und daß Groſſe zweifellos geiſtig etwas zurückgeblieben 
iſt. Ich ſtelle anheim, ob dieſes Moment nicht eine 
Strafmilderung juläßt. 

Nach etwa einviertelſtündiger Berathung des Gerichts 
r 
as Urtheil. Der Gerichtshof hat die Angeklagten wegen 
Mordes, Mordverſuchs, wiederholten, theils ſchweren, 
theils einfachen Diebſtahls zu je 15 Jahren Gefängniß 
verurtheilt und auf Einziehung des Meſſers erkannt. 
Der Gerichtshof iſt mit dem Herrn Staatsanwalt der 
Meinung, daß hier ein wohlgeplanter, gemeinſchaft⸗ 
licher Mord vorliegt und daß die Angeklagten das 
volle Bewußtſein der Strafbarkeit gehabt haben. der 
Gerichtshof konnte dem Vertheidiger des Groſſe 
nicht beiſtimmen, daß vielleicht ein Dummerjungen- 
ſtreich vorliegt und der Umſtand, daß die Angeklagten 
nicht berufsmäßige Verbrecher ſeien, firaf⸗ 
mildernd fein müßte. Die Statiſtin lehrt, daß die 
ſchwerſten Verbrechen zumeiſt nicht von berufsmäßigen 
Verbrechern, ſondern von unbeſcholtenen Leuten be- 
gangen werden. Auch der Umſtand, daß Werner dem 
Groſſe geiſtig überlegen iſt, konnte für letzteren nicht 
ſtrafmildernd in Betracht kommen. Die furchtbare 
Rohheit und große Ueberlegung rechtfertigt jedenfalls 
die höchſte zuläſſige Strafe. i 
Strafe am Platze wäre, hat der Geſetzgeber zu ent- 


ſcheiden. Für den Richter iſt nur das beſtehende Geſetz 


maßgebend. — 


Die Angeklagten, die ſowohl die Vernehmung der 


mediziniſchen Sachverſtändigen, als auch die Plaidogers 


und die Urtheilsverkündigung mit der größten Geelen- 
ruhe anhörten, erklären auf Befragen des Präſidenten, 
beide mit lauter Stimme, daß fie zum fofortigen Straf- 


antritt bereit ſeien. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 2. Dezember. 


Wetterausſichten für Donnerstag, 3. Dez., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Naßkalt, wolkig. Stellenweiſe Niederſchlag. 
* Von der Weichſel. 


Treibeis wieder bedeutend vermehrt, ſo daß die 


Strompaſſage abermals ſehr erſchwert iſt. Bei 
Thorn iſt die Weichſel geſtern um ca. 40 Centim. 


geſtiegen. Waſſerſtand geſtern Abend 0,14 Meter 
über Null. Das Wachswaſſer ift auf eine Eis- 
ſtopfung zurückzuführen, die ſich unterhalb Thorn 
zwiſchen Gursne und Alt-Thorn gebildet hat. die 


Stopfung oberhalb der Grenze bei den Ruſſen- 


kämpen fteht noch. 3 
2 

» Strombereiſung. Auf dem fiscalifhen 
Dampfer „Schwarzwaſſer“ unternahm geſtern 
Herr Oberpräſident v. Goßler eine Bereiſung der 
todien Weichſel bis zur Einlager Schleuſe und 
des neuen Weichſelmündungsgebietes. Bei Einlage 
und zwiſchen Schiewenhorſt und Nickelswalde 
war die Fahrt recht ſchwierig, da ſich bedeutende 
Eismaſſen im Mündungsgebiet angefammelt 


hatten. Der Herr Oberpräſident nahm eingehend 
eu getroffenen Borfihtsmafregeln in u chein 


und kehrte Abends 5 Uhr nadı Danzig zurück. 


* 
Kreistag. der Kreistag des Kreiſes Danziger 
Niederung iſt zu einer Sitzung auf Sonnabend, 
den 19. Dezember, im Kreishauſe zu Danzig ein- 
berufen worden. Auf der Tagesordnung ſteht 
neben der Prüfung und Entlaftung der Jahres- 
rechnung und Vornahme verſchiedener Kreis- 
Commiſſionswahlen, Convertirung der in den 
Jahren 1877 und 1882 aufgenommenen Anleihen 
des früberen Landkreiſes Danzig und Errichtung 
einer Areis-Gparkajje für den Kreis Danziger 
Niederung. & 
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„ Elektriſche Straßenbahn. Morgen wird 
der elektriſche Betrieb auf ſämmtlichen Linien 
im Innern der Stadt eröffnet. Die Linie Meiden- 
gaſſe bezw. Langgarterthor fährt fortan nicht 
mehr zum Schützenhauſe, ſondern auf der neuen 
Straße Eliſabeth- Wall nach dem Hauptbahnhof, 
von wo alle 5 Minuten Wagen abgehen werden, 
abwechſelnd nach der Weidengaſſe und nach dem 
Langgarterthor, ſo daß in bisheriger Weiſe auf 
der Strecke vom Hauptbahnhof bis zur Barbara⸗ 
kirche auf Canggarten alle 5 Minuten, auf der 
Strecke von der Barbarakirche einerſeits bis zum 
Depot in der Lenzgaſſe, andererſeits bis zum 
Langgartertyor alle 10 Minuten ein Wagen in 
jeder Richtung paſſirt. Durch den Fahrplan iſt 
dafür geſorgt, daß alle ſpät Abends ankommenden 
und abgehenden Eiſenbahnzüge Derbindung mit 
der Weidengaſſe haben. — Zur Bequemlichkeit 
des Publikums hat die Derwaltung für die 
Abonnementskarten der Stadtlinien eine 
Zerkaufsſtelle im Gejhäftslokal der Firma 
W. 3. Burau, Langgaſſe Nr. 39, eingerichtet. 
* 


* 

„ Einſturz. Geſtern Nachmittag hat ſich in 
der Kl. Berggaſſe ein bemerkenswerthes Bau- 
unglück ereignet. Neben dem Haufe Kl. Berg- 
gaſſe Nr. 2 ſind in letzter Zeit Vorbereitungen 
zur Errichtung eines Neubaues getroffen worden, 
welche bereits ſoweit gediehen waren, daß die 
Mauerung des Fundaments begonnen wurde. 
Des ſchlechten Baugrundes halber war man mit 
Fundament des Neubaues ca. 1 Meter tiefer ge- 
gangen, als das auf Pfahlroſten ſtehende Ge- 
däude Nr. 2, das zahlreichen Familien zum Auf- 
enthalte dient, reicht. Trotzdem bereits die 
Weiſung ergangen war, diejenige Erde, welche 
ausgehoben war, fofort ausjumauern, ſcheinen 
doch die Ausſchachtungen zu umfangreich ge⸗ 
worden zu ſein, denn heute Nachmittag gab das 
der Baugrube zugewendete Mauerwerk des 
Hauſes Nr. 2 plötzlich nach. Während der obere 
Theil wie durch ein Wunder ſtehen blieb, rutſchte 
der untere Theil der ca. 2½—3 Stein ſtarken 
Mauer gleich einem Dorhange in die Tiefe; ein 
klaffender, die ganze Breite des Hauſes ein⸗ 
nehmender und 2 Meter breiter RE ermöglicht 
den Blick in das Innere des Haufes. Die Be- 
wohner der Stuben, in welche auf eine jo un- 


erwartete Weiſe das Licht drang, deren 
Zußboden unter ihnen zu brechen drohte, 
flüchteten in das Freie, ſo wie ſie eben 


waren. Ein kleines Kind, welches an den an 
ber Wand ſtehenden Schranz treten wollte, 
wurde gerettet; wäre es nur wenine Secunden 


Da mich nun 
einmal die Wahl als Ofſicialvertheidiger mit getroffen 


Ob nicht eine höhere 


Der in letzter Nacht 
eingeiretene ſcharfe Froſt (—10 Gr. N.) hat das 


pater der Auffo-derung gefolgt, ware es mit 
der weichenden Wand in die Tieſe geriſſen. Man 
daß das Haus ſich in dem Zuſtande, 
in dem es ſich dem Beſchauer präſentirt, nicht 
halten könnte und ganz ſtürzen müſſe. Herr 
N der ſofort herbei⸗ 
geholt wurde, ordnete die gänzliche Räumung des 
Kauſes an und alle Bewohner mußten ſich um 
Herr Architekt Kirſch, der den Neubau 
ausführt, nahm Abſteifungen vor, ſo daß bis zum 
eingetreten waren. 
Der Beſchauer ſieht von außen mehrere Stuben 
bloß gelegt; Möbel, Mauerreſte und andere Sachen 
Wenn die Abſteifungen, 
die immerfort verſtärkt werden, halten und wenn 
der jetzt herrſchende Wind nicht ſtärker wird, 
kann das Haus fo ſtehen bleiben. die Bewohner 
der umliegenden Käuſer ſind jedoch auf eine 


nahm an, 
Polizei-Commiſſarius Sachsze, 


quartieren. 


Abend weitere Folgen nicht 


bilden ein wüſtes Chaos. 


eventuelle Gefahr des Einſturzes aufmerkſam ge- 
macht worden. 

zu dem Einſturz theilt uns Here Architekt 
Guſtav Kirſch noch Folgendes mit: 

„Gegen 4 Uhr wurde ich durch die hönigl. Polizei- 
Direction aufgefordert, an dem Kaufe Kl. Berggaſſe 
Nr. 2 unverzüglich Abfleifungen vorzunehmen, da 
bereits ein Stück der Giebelmauer heruntergeſtürzt 
war und bei einem etwa ſich noch größer bildenden 
Riß das ganze Haus zufammenfallen könnte, Meine 
Arbeiter begannen ſofort theils von der Straße, theils 


von der Baugrube nebenbei, wo durch das fahrläſſige 


Untergraben der Fundamente dieſes Hauſes durch den 
Unternehmer Groth, der nebenbei einen Neubau auf. 


führt, dieſer Ginfturz hervorgerufen war. Da alſo 


Gefahr im Verzuge war und die Miether bereits das 


Haus verließen, hat die Polizei ſich veranlaßt geſehen, 


mich mit dieſen Sicherheltsarbeiten zu beauftragen.“ 
* 


* 

Erfriſchungen für Eiſenbahnbeamte. Die hal, 
Eiſenbahndirection Danzig hat, wie die „Dirſch. 31g.“ 
berichtet, verfügt, daß dem Cocomotivperſonal und den 
Zugbegleitungsdeamten bei 12 Grad Kälte Warmbier 
und Kaffee für Rechnung der Verwaltung ſeitens der 
Bahnhofswirthe verabfolgt werden foll. Es find hier- 
für ſolche Stationen auserſehen, wo die Züge einen 
Ob und wann die Ge- 
beſtimmt 


längeren Aufenthalt haben. 
tränke jedesmal verabfolgt 
der Bahnhofsvorſteher. 


werden jollen, 


WDie Gtempeipflicht der Unterſchrifts-Be⸗ 

und Ab- 
holungserklärungen beſteht in Preußen nach einem 
neuerdings ergangenen Erlaß des Finanzminiſters auch 
dann, wenn die Beglaubigung nicht gerichtlich oder 


glaubigungen unter Poſtvoll machten 
notariell iſt. Der Stempel beträgt 1.50 Mk. 


* Entgleiſung. 


herbeigeführt wurde. = 
* * 


* 
Bauernverein „Nordoſt“. 


als die früheren. 
ſitzer aus dem Werder anweſend. 
hatte, ließ er ſich in ſeiner ruhigen, 


über die Ziele 


Die Gründung ſei von Berufsgenoſſen in der 
Nähe von Gtolp ausgegangen, welche ſich be⸗ 
reits zu bdeſſerem wirthſchaftlichen Fortkommen 


zuſammengeſchloſſen und u. a. eine Fettvieh⸗ 


verwerthungsgenoſſenſchaft gegründet 
gelernt, daß die hieſigen bäuerlichen Beſitzer bedeutend 


beſſer ſituirt ſeien als die Bauern in Pomm 


ern und 
a Vieles, was di erſt erkämpfen 
aller bitte beige dend der dee 


wollten, hätten die 
Kier habe von Alters her kein eingeſeſſener Junker- 
ftand beſtanden. Die Vorfahren der jetzigen Niederungs⸗ 
bewohner ſeien freie Bauern gewesen und fie hätten 
ſich ihre Rechte gewahrt. Wenn er trotzdem hierher 
gekommen ſei und die hieſigen Candmwirthe zum Ein- 


tritt in den Verein auffordere, fo ſei das deshalb ge- 
weil ſie ſich ſolidariſch fühlen müßten mit 


ſchehen, 
ihren Berufsgenoſſen in anderen Provinzen. 
wo ſich jeder Berufsſtand eng 
wo z. B. unter den Arbeitern die 
ſtützung ihrer Genoſſen nicht allein 

fondern international geworden ſei, 


Heute, 


Unter- 


deſto größer ſei das Gewicht, welches der Verein in 
die Wagſchaale werfe. Was die Forderungen des 
Vereins im fpeciellen betreffe, jo ſeien dieſelben jo 
formulirt worden, daß jeder mittlere und kleinere 
Grundbeſizer diefelben unterſtützen könne. Der 
Verein verlange junächſt, daß die Gutsbezirke 
mit den Gemeinden juſammengeſchloſſen werden. 
Der Verein verlange ferner eine beſſere Vertretung in 
den Kreistagen und in der Landwirthſchaftskammer, 
Es komme häufig genug vor, daß der kleine Grund- 
beſitz zwei Dritte: der Kreisſteuern aufbringe, während 
er nur die Hälfte der Abgeordneten zu wählen habe. 
In den Landwirthſchaftsnammern jei der kleine Grund- 
beſit entweder gar nicht, oder doch nur durch ſolche 
Beſitzer vertreten, welche den Großgrundbeſitzern ge- 
nehm ſeien. der Derein verlange ferner, daß 
der Amtsvorſteher im Amtsbezirk gewählt werde. 
Heute werde er ernannt. Es müßte auch die Dorj- 
polizeigewalt den Gemeindevorſtehern übertragen werden. 
Es würde dadurch viele Schreiberei vermieden werden. 
Es ſei auch gefordert worden, daß dei Nichtbeſtätigung 
eines Gemeindevorſtehers der Landrath die Gründe 
angeben ſolle. Wenn auch in der hieſigen Gegend 
Fälle von Nichtbeſtätigungen wohl nur felten vorge⸗ 
kommen ſeien, ſo ſei das doch in anderen Gegenden 
anders. Er könne Dörfer aufführen, die vier Jahre 
lang ohne Gemeindevorſteher geweſen ſeien, da die 
Beſtätigung der von der Gemeinde Gewählten 
immer verweigert worden ſei, wie man annehmen 
müſſe, ihrer politiſchen Geſinnung wegen. der Verein 
erſtrebe weiter die Reform des Jagdrechtes, die Nege⸗ 
lung der Wildſchadenerſatzfrage, die Ferabſetzung der 


Größe eines Jagdbezirks und die anderweitige Nor⸗ 


mirung der Jagdſcheingebühren. Ferner werde danach 
geſtrebt, daß Staatsdomänen ju Anſiedlungszwecken 
aufgetheilt werden, daß eine beſſere Fortbildung der 
Kinder und jungen Landwirthe erfolge. Man ver- 
lange deshalb, daß die Staatsregierung größere 
Mittel für Wanderlehrer und für die Errichtung von 
Fach- und Fortbildungsſchulen in den Staatshaushalt 
einſtelle. Außerdem find die Mitglieder bemüht, mit 
Hilfe der Geſellſchaſt für Verbreitung von Volksbildung 
Dolksbibliotheken zu gründen und ſich nicht allein in 
ihrem Berufs-, ſondern auch im ihrem allgemeinen 
Wiſſen fortzubilden. — Nachdem Herr Haſſe die Aus- 
führungen des Herrn Woicke durch eine ganze Reihe 
von Beiſpielen erläutert halte. eniſpann ſich eine leb- 
hafte Discuſſion, in welcher die Herren Dörkhfen- 
Woſſi und Nickel Sperlingsdork den Aus- 
führungen der Dorredner ſcharf entgegen traten, 
Here Därkſen meinte, die Hauptſache ſei. daß der 
Candwirth beſſere Preiſe erziele. Ueberhaupt bewege 
ſich der Gegenſat nicht zwiſchen Groß und Aleingrund- 


beſiz, denn die litten unter derfeiben Rothiage, ſondern 


zwiſchen Stadt und Land. Die einzige wirkfame Ber- 
tretung fänden die Candwirthe im Bunde der Land- 
wirthe. Kerr Nickel-Sperlingsdorf war der Meinung, 
daß der Verein bloß deshald gegründet ſel, um 


für die „Sreilinniaen * im Cande Slimmen zu wer ben. 


* 
Ein Motorwagen der elektriſchen 
Straßenbahn, der feit geſtern probeweiſe die neue 
Straße nach dem Hauptbahnhof fuhr, entgleiſte heute 
Vormittag kurz vor dem Bahnhofe in der Nähe der 
St. Eliſabeth-⸗Kirche, wodurch eine Verkehrsſtockung 


Die geſtrige Der- 
ſammlung in Auadendorf war noch ſtärker beſucht, 
Es waren etwa 150 bäuerliche Be- 
Nachdem Kerr 
Woicke Treplin ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht 
ſachlichen, durch 
Schlichtheit und innere Gediegenheit feſſelnden Weiſe 
des Vereins „Nordoſt““ näher aus, 


hätten. Er 
habe ja auf ſeiner Reiſe durch die Nehrung kennen 


zufamm.nfdließe, 


national, 
heute müſſe ſich 
auch der Bauernſtand zuſammenſchließen. Wenn auch 
die beſſer ſituirten Berufsgenoſſen inre Collegen, die 
in weniger günſtiger Lage ſeien, umerſtützen, ſo werde 
dadurch erreicht, daß der Einfluß des Vereins geſtärkt 
werde, denn je größer die Anzahl der Mitglieder ſei, 


gemachten Vorwürfen ruhig und ſachli 


ſtüch, welches 
in dem 
daß er 


brochen, während die Junker ſi 


worden ſeien. 


fondern auf dem Bauernſtande. 
führungen der Herren Vorredner 
gaben u. ſ. w. betreffe, 


contingenz dahin gekommen, daß der kleine Grund- 
befiter keine Kartoffeln mehr verkaufen könnte, 
während früher Hunderte von Wispeln den Brenne- 
reien zugeführt worden ſeien. — Es trat darauf auch 
geſtern dem Verein eine größere Anzahl von Land- 
wirthen bei, viele ließen ſich auch Mitgliederliſten für 
ihre Nachbarn geben. A 
* 
* 

* Kriegerverein „Boruſſta“. Unter zahlreicher 
Betheiligung der Mitglieder hielt geſtern Abend der 
Verein im Saale der Gambrinushalle feinen Monats- 
Appell ab. Nach Aufnahme der Herren Schröder, 
Stahnke II. Horn und Scheblewski als Bereinsmit- 
glieder wurde für das in Danzig zu errichtende Krieger 
denkmal einſtimmig vorläufig der Betrag von 
500 Mk. aus der Vereinskaſſe bewilligt. Die Bereins- 
kameraden erklärten ſich ferner bereit, 8 
richtung des Denkmals durch freiwillige Beiträge nach 
Kräften ſich zu betheiligen. Bei der Ergänzungswahl 
des Vorſtandes wurde Herr Major Döhring als Dor- 
ſitender und als Stellvertreter Herr Regierungsaſſeſſor 
Fleiſchauer, zum Schriftführer Herr Landesdirections - 
fecretär Büttner, Pr deſſen Stellvertreter Herr Areis- 
ausſchußſecretär v. 


längere Zeit beiſammen. . 
* 


2 provinzial-Fechtverein. Im Bildungsvereins- 


hauſe fand geſtern Abend eine Generalverfammlung 
ftatt, in der die bisherigen VDorſtandsmitglieder, und 
zwar die a Kaufmann Unruh als erjter Vor- 

aufmann Wilhelm Brandt als Stellver- 
Kaſſirer, 


fiender, 
treter, Dfenfabrikant Wieſenberg als 
Regierungs-Secretär Zynda als Schriftführer und 
Standesbeamter Rohrberg als deſſen Stellvertreter 


einſtimmig wieder- und die Herren Rechnungsrath Stach, 
Conſiſtorialſecretär Dornbuſch und Kaufmann Schröter 


neugewählt wurden. Alsdann wurde beſchloſſen, in 
üblicher Weiſe eine Weihnachtsbeſcherung 
60 Waiſenkinder am 27. Dezember im Sildungsvereins 
hauſe zu veranſtalten. Die dazu erforderlichen Gel 


mittel werden theilweiſe aus den vom Verein veran- 


ſlalteten Marzipanverlooſungen aufgevramt, 
* 


* * 
Unfall. Geſtern fiel in Folge Glätte der Arbeiter 
Herholz beim Zucker verladen von der Planke mit einem 
Sack Zucker herab und zog ſich eine Rückenverletzung 
zu, weshalb er in das Stadtlazareth aufgenommen 


werden mußte. 2 
8 * A * 8 . * 


der in Folge 
der Glätte auf das Schienengeleiſe der elektriſchen 
Straßendahn gerathen war, von einem Motorwagen 
überfahren und umgeworfen. der Wagenlenker wie 
auch die Pferde blieben unverletzt. 


ſtört, die Paflagiere mußten umſteigen. 


* a 

* Feuer. Geſtern gegen Abend wurde die Feuer- 
wehr nach dem Haufe Kundegaſſe Nr. 77 gerufen. Das 
dortſelbſt durch brennenden Flugruß entſtandene gering 
fügige Feuer wurde ebenſo wie ein zu gleicher Zeit in 
in dem Kaufe Mirchauer Weg Nr. 14 ent- 
ſtandenes unbedeutendes Feuer und zwar letzteres von 
der in Cangfuhr ſtationirten Brandwache ſehr bald be- 


Langfuhr 


ſeitigt. 


Heute Mittags gegen 1 Uhr wurde die Feuerwehr 
nach Langfuhr gerufen, von wo aus „Großfeuer“ in 
des Herrn Barczarski gemeldet 
Die Feuermeldung beruhte indeſſen auf einen 
Irrthum; es handelte ſich nur um einen ganz gering- 
fügigen Schornſteinbrand in der genannten Brauerei, 
der von der in Langfuhr ſtationirten Jeuerwehr bereits 


der Vereinsbrauerei 
wurde. 


gelöſcht war. 5 
* 

Schwurgericht. Noch eine zweite Meineids fache, 
gegen den Händler Aron Simon aus Hagenort im Kreiſe 
Pr. Stargard gerichtet, ſtand geſtern zur Beurtheilung 
der Geſchworenen. Hagenort iſt ein Dorf, welches dem 
Strafrichter unferes Bezirks wohl bekannt iſt, denn 
Prozeßſucht und Bereitwilligkeit zu Meineiden ſollen 
hier beſonders ſtark herrſchen. So hielt Ende v. J. 
die Hagenorter wiederum ein Meineidsproß in Auf- 
regung, denn die Behörde hatte einen der Haupt. 
bürger, den Bauern Fethke, verhaftet, weil der Ver- 


dacht vorlag, daß S. ſich der derſuchten Verleitung zum 
Meineide in mehreren Fällen ſchuldig gemacht hatte. Der 


Denunciant und Hauptbelaſtungszeuge war Aron Simon, 
der in Hagenort ein Grundſtück hat und auf demfelben 


auch eine Bäckerei betreibt. Am 23. Januar d. J. war 


Hauptverhandlung vor der Pr. Stargarder Straf- 
kammer, welche den Fethke auf drei Jahre in oas 


Zuchthaus ſetzte. Don gewiſſer Seite in Hagenort war 


alles gethan worden, ihn zu retten. Der Ackerbürger 
Quidzowski bekundete u. a. eine Keußerung des 
Simon, nach der jener geſagt haben ſollte, 
dem Zeihke noch Gefängniß beſorgen, Simon ſtellte 
dies in Abrede. Nachdem Fethke verurtheilt worden 


war, lief gegen Simon eine Denunciation wegen Mein- 
Geſtern fand nun wiederum eine größere 
nach deren Beendigung der 
Staatsanwalt nur auf Grund des gerichtlichen Pro- 
tokolls der Strafkammerſitzung die Anklage aufrecht 
erhielt. Auf eine Kritiſirung der Zeugenausſagen ver- 


eides ein. 
Beweisaufnahme ſtatt, 


lichtete er faſt ganz, denn dann könne man faſt einen 


Würfelbecher nehmen und die Zeugen um die Glaub- 
Nach kurzer Berathung 


würdigkeit knobein laſſen. 
verneinten die Geſchworenen nach dem Antrage des 
Vertheidigers die Schuldfrage und S. wurde frei 
geſprochen und ſofort aus der Unterſuchungshaft 


entlaſſen. 

Am heutigen Tage bildete der blutige Vor- 
gang in Schellingsfelde, der ſich am Abend des 
26. Auguſt d. J. abfpielte, und dem der Arbeiter 
Marquardt zum Opfer fiel, den Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung gegen den Arbeiter Friedrich Michalski 
aus Schellingsfelde wegen Körperverletzung mit tödt⸗ 
lichem Ausgange. Don den heute vernommenen zahl- 
reichen Jeugen des Vorfalls, den wir f. 3. mitgetheilt 
haben, wurde derſelbe wie folgt geſchildert. Der 
Arbeiter Marquardt, ein junger Mann, war an dem 
Abend des genannten Tages auf dem Heimwege, als 
er in Schellingsfelde mit dem Michalski, der in ſeiner 
Gegend recht übel beleumundet und der auch bereits 
wegen Körperverletzung beſtraft ift, in Streit gerathen, 
der recht bald in Thätlichkeiten überging. Michalski 
War ſofort mit dem Meſſer bei der Fand und brachte 


Er gerſlehe nicht, wie Groß- und Kleingrunbbeſitz mil 
einander in Gegenſatz ſtänden. Herr Woicke trat den 
entgegen. Er 
wies Herrn Nickel darauf hin, daß das Grund- 
er heute beſitze, ſeit Jahrhunderten 

efig ſeiner Familie geweſen fei und 
1 es auch jeinen Kindern zu hinierlafjen hoffe, 
Die Bauern verdankten dem Liberalismus ihre ganze 
Exiſtenz, denn gerade die freifinnigen Männer, wie 
Stein und Hardenberg, hätten die Erbunterthänigkeit ge- 
dem ſtarr wider- 
ſetzt hätten und deshalb auf die Feſtung geſchicht 
Es ſeien im ganzen preußiſchen Staate 
kaum 12 000 Nittergutsbeſitzer vorhanden. Die Kraft 
des Candes beruhe demnach nicht auf dieſem Stande, 
Was die Aus- 
über Liebes · 
fo ſchienen fie die Der- 
hältniffe aus eigener Anſchauung nicht zu kennen. In 
ſeiner Keimath fei es nach Einführung der Spiritus · 


an der Er- 


aminietz, zu ſtändigen Rechnungs- 
reviforen die Herren Steuerrath Ceopold, Kauptlehrer 
Paſchke, zu Dergnügungsvorſtehern die Herren Jänicke 
und Ziemens und als Kaſſenreviſoren die Herren 
Leopold, Meßmer und Goldſtein einſtimmig oder mit 
großer Majorität wieder- reſp. neugewählt. Die Feier 
des Weihnachtsfeſtes ſoll in üblicher Weiſe am Sonn- 
tag, den 20. Dezember, im Lokale des Kameraden 
Nöhel vor dem Petershager Thore ſtattfinden. Gedicht- 
Vorträge des Herrn Jäniche und gemeinſame Gejänge, 
bei denen Herr Kauptlehrer Paſchke auf dem Piano- 
forte accompagirte, hielten die Derſammlung dann noch 


für etwa 


I ® Meberfahren. Auf ber Girece Danjis-Cangfuhr 
wurde geſtern Abend ein Möbelwagen, 


Der Verkehr 
der Straßenbahn war durch den Unfall einige Zeit ge- 


er werde 


feinem Gegner eine Verletzung bei, indem er ſagle: 
„Ih werde dich ſchon nach Haufe bringen.“ 
Marquardt jog es vor, ſich einige Schritte 
zu entfernen, Michalski lief ihm jedoch nad, 
holte ihn dicht vor dem Hauſe Nr. 40 ein und verſetzte 
ihm einen 3 Neſſerſtich; der Verletzte faßte fü 
nach dem Kopfe und ſiel dann langſam vornüber au 
das Geſicht; das Blut lief das Trottoir entlang in den 
Rinnftein. der Anblick des Blutes ſchien den M. 
raſend zu machen, denn er ſtürzte noch einmal auf den 
am Boden Liegenden los, ſchlug auf ihn mit den 
Worten: „Was, du bift noch hier! los und warf ihn 
wuchtig in den Rinnftein, wo M. liegen blieb, noch 
ein drittes Mal wollte der Angeklagte auf ſein Opfer 
eindringen, das Meſſer in der Hand haltend und mit 
den Füßen ſtoßend, doch nun hielt es eine Augen- 
zeugin, die Frau Mundtkowski, nicht mehr aus und 
ſchrie aus dem Fenſter. das hatte den Erfolg, 
daß Michalski von Marquardt abließ, der Frau 
Nundtkowski ein häßliches Schimpfwort zurief und 
ſich dann nach Hauſe begab. Der Verletzte lag im 
Rinnſtein und röchelte leiſe; die Zeugen, welche Arzt 
und Polizei holten, ſahen nur noch, daß der Körper 
leiſe zuckte. Bald darauf war Marquardt todt. 
Michalski wurde in der Wohnung eines Nachbars ver- 
haftet und ſofort nach Danzig ne er benahm ſich 
ganz gefaßt. In der heutigen erhandlung gad 
Nichals hi an, er fei am 26. Auguft total betrunken 
geweſen und wiſſe heute nur noch, daß er mit Narquardt 
Streit gehabt habe. Ob er ihn geſchlagen oder gar ge · 
ſiochen habe, wiſſe er nicht. Mit dieſen Angaben ſtanden 
die Zeugenausſagen in directem Widerſpruch. Die 
Zeugen ſahen den Angeklagten dem verletzten Marquardt 
fo ſchnell nachlaufen, daß er nicht betrunken geweſen 
ſein kann. Auch Nachmittags hat er bereits Drohungen 
ausgeſtoßen, die darauf ſchließen liegen, daß er bereit 
war, eine Gemaltihätigheit ju begehen. Nach der 
That hat M. die That ſofort in Abrede geſtellt 
und fein Meſſer gezeigt, welches rein von Blut 
war und welches er augenſcheinlich vorher ge- 
reinigt hatte. Keiner von den Zeugen hat an 
M. hervorragende Zeichen von Trunkenheit bemerkt. 
Mährend der Beweisaufnahme ereignete ſich ein inter- 
eſſanter Zwiſchenfall. Als Zeuge trat der Straf- 
gefangene Beling auf, der den ganzen Vorfall angeblich 
angeſehen haben will und eine Schilderung deſſelben 
abgab, welche den Stempel der Unwahrheit an der 
Stirn trug. Der Vorſitzende verwarnte ihn eindring⸗ 
lich vor dem Meineide und ſchließlich gab der Zeuge, 
nachdem der Angeklagte Micalski aus dem Saale 
geführt worden war, das Geſtändniß ab, daß er in 
der Borunterfuchung und heute gelogen und gar nichts 
geſehen habe. Als Sachverſtändiger wurde Herr 
Areisphnficus Dr. Schäfer, jetzt in Frankfurt a. O. 
vernommen, der die Verletzungen des Marquardt als 
geradezu entſetzlich bezeichnete. Drei Stiche hatten das 
Herz an verſchiedenen Stellen getroſſen, andere den 
Kopf u. ſ. w., ſo daß der Tod unmittelbar eingetreten 
iſt. der Blutvertuſt war ein enormer. Die Ge- 
ſchworenen ſprachen den Angeklagten des Todtſchtages 
unter Ausſchluß mildernder Umſtönde ſchuldig, worauf 
ihn der Gerichtshof zu 12 Jahr Zuchthaus und 10 Jahr 
Ehrverluſt verurtheilte. 


Aus den Provinzen. 


* Neuſtadt. 2. Dez. Nach der neuerdings erla enen 
Polizei-Berordnung der hiefigen Polijei-Derwaihns ift 
die gebotene Polizeiſtunde für Schankwirthſchaften 
aller Art (Gaſtwirthſchaften, Reftaurationen, Wein- 
und Bierftuben etc.) ohne Rückſicht auf die Jahreszeit 
auf 10 Uhr Abends feſtgeſetzt. Ausnahmen von dieſer 
allgemeinen Anordnung können auf deſonderen An- 
trag durch einen polizeilichen Erlaubnißſchein geſtattet 
5 1 

U Berent, 1. Dez. Don einem plöhtichen Tode 
wurde der Arbeiter Leo Jernatowski dies Ber Als 
er vergangenen Gonnabend aus dem Wirthshauſe 
3 angetrunken 
2 en © 


lief ein . 


7 n 
gleichfall "Zichlergefeile Fritz. Er arbeitete 
in der Werkſtatt des Tiſchlermeiſters Haack, wurde 
plötzlich unwohl und verſchied nach jehn Minuten. 
Herjſchlag ſoll in beiden Todesfällen vorliegen. 

+ Neuteich, 1. Dez. Heute Abend in der ſechsten 
Stunde brannte ein auf den „Gärten“ gelegenes, der 
Wittwe Jacobeit gehöriges, von ſechs Ar beiterfamilien 
bewohntes Haus nieder. - 

R. Pelplin, 1. Der Ein Unglücksfall, dem ei 
blühendes Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt, ro 
ſich geſtern Abend in Neufaniſchau zu. Das bei dem 
Beſitzer R. dafelbft in Dienften ſtehende Mädchen Migga 
war in Abmwejenheit der Dienſtherrſchaft in der Wohn. 
ſtube mit dem Schälen von Kartoffeln be ‚äftigt. Als 
der gleichfalls bei N. bedienſtete Knecht Podjaski von 
de das Zimmer betrat, äußerte die Nigga, ſie fürchte 
ich allein zu bleiben. Podjaski meinte, fie ſolle nur 
unbeforgt ſein, wenn jemand käme, würde er ihn 
niederſchießen. Hierbei nahm Podjaski ein im Zimmer 
ſtehendes Gewehr ſeines Dienſtherrn und legte, in 
der Meinung, daß daſſelbe nicht geladen ſein, auf die 
Migga an. Plötzlich krachte ein Schuß und eine Kugel 
drang der Migga ſeitlich in den Kopf, fo daß der 
fofortige Tod eintrat. Podjasai, welcher zu feinen 
Eltern nach hier geflüchtet war, ift heute verhaftet und 
dem Amtsgericht in Dirſchau zugeführt worden, 

3 Marienwerder, 1, Dez. Auf Bahnhof TCzerwinsk 
hat ſich am Sonnabend Abend ein ſchwerer Unfan 
ereignet. Der Strechenarbeiter Schwarz aus Bobrowitz 
war damit beſchäftigt. vor Ankunft des nächſten 
Perſonenzuges den Schnee aus den Weichen ju fegen. 
Dabei bemerkte er nicht das Herannahen eines Güter- 
zuges, er wurde von dieſem erfaßt und ihm das eine 
Bein zermalmt, das andere ganz abgefahren. Nach 
wenigen Stunden war er eine Leiche. 

Konitz, 29. Nov. Ein Prozeß, den die Lehrer der 
Stadt Zempelburg gegen die dortige Stadtvertretung 
angeſtrengt haben, iſt dieſer Tage vom hieſieen Land- 
gericht in erſter Inſtanz zu Ungunſten der Kläger ent- 
ſchieden worden. Im Jahre 1893 verhandelte die Re- 
gerung im Auftrage des Cultus miniſters mit der 
Stadt Zempelburg wegen der Beſſerſtellung der ſchlecht 
beſoldeten Lehrer und ſchlug eine Rormal-Befoldungs- 
ordnung vor. Diefe Gehaltsordnung ſollte zum 1. April 
1895 in Kraft treten. Die Stadt weigerte ſich, den 
Beſoldungsplan einzuführen. Die Lehrer ſchickten nun 
anfangs März 1895 eine Petition an den Cultusminiſter, 
die Rufbeſſerung der Gehälter veranlaſſen zu wollen. 
Am 10. März verhandelte der Kreisſchulinſpector Rhode 
im Auftrage der Regierung mit ihnen wegen 3urük- 
nahme der Petition. Die Lehrer nahmen daraufhin 
die Petition zurück, jedoch unter dem Vorbehalt, daß 
fie doch weiter geſandt werden follte, falls die Be⸗ 
ſoldungsordnung am 1. April nicht in Kraft treten 
würde. Die Befürchtung der Lehrer traf ein: Die 
Stadt zahlte am 1. April die Gehaltserhöhungen nicht. 
Dies theilten die Lehrer der Regierung ſofort mit und 
daten, die Petition jetzt doch befördern zu wollen. 
Darauf traf eine Regierungsverfügung ein, in der es 
heißt. „Was die Anſprüche der Lehrer auf die Be⸗ 
ſoldungsordnung anbetrifft, fo find dieſe, nachdem 
die Beſoldungsordnung und die auf deren Ein- 
führung gerichteten Beſchlüſſe von den bethei⸗ 
ligten Organen rechtsgiltig angenommen find, dere 
geſtalt geſichert, daß fie event. im Civilrechtswege ge- 
ſchützt find, Hiermit halten wir die Angelegenheit für 
erledigt.“ Nun nahmen die Lehrer die Petition zurück 
und warteten auf die Auszahlung der Gehaltserhöhung. 
Nachdem fie bis zum Dezember 1895 vergeblich ge⸗ 
wartet hatten, betraten ſie den Klageweg, wurden aber 
vom Landgericht mit ihrer Forderung abgewieſen. (G.) 

Wie der „Vorwärts“ von angeblich wohl⸗ 


den amtlichen Erhebungen in der Bernſtein⸗ 
angelegenheit, welche ingönigsberg vorgenommen 
worden, um eine Disciplinarunterſuchung gegen 
Unbekannt, durch weliſe ermittelt werden folk, 
od und welche Beamten ſich in der bekannten 


a ur ſtützte er ſich auf 


unterrichteter Seite erfährt, handelt es ſich bei. 


* 


Becker ' ſchen Affaire etwas haben zu Schulden 
kommen laſſen. die Zeugenvernehmung in 
Berlin, weiche über zwei Monate gewährt hat, iſt 
izt abgeſchloſſen und die erhaltenen Spuren 
ollen nun an Ort und Stelle verfolgt werden. 
s dürfte dabei, wie das Blatt meint, nicht viel 
herauskommen. Segen Becher war (nach dem 
Ergebniß des Stolper Prozeſſes) vom Minifter 
Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt worden. 
Braunsberg, 1. Dez. Die Altſtadt iſt wieder von 
einem größeren Brandſchaden betroffen worden. Am 
Sonntag bald nach 5 Uhr zeigten die Jeuerglocken einen 
Brand an, der auf dem Boden des neben der alt- 
— 755 Apotheke belegenen Wohnhauſes des 
eſtaurateurs Grenz entſtanden war. Das Feuer griff 
ſchnell um ſich und erfaßte nach einer Stunde das 
nebenan gelegene Wohnhaus der Wittwe Fleiſcher. Der 
Herd des Feuers wurde durch zwei maſſive Wohn- 
häuſer eingeſchloſſen, ſo daß dem verheerenden Element 
nur die beiden Gebäude zum Opfer ſielen. Durch den 
Brand find acht Familien obdachlos geworden. (E. 3.) 
Marienburg, 1. Dez. Der frühere Zögling des 
ieſigen Lehrerſeminars Otto Sch. aus Grunau wurde 
dien Tage wegen Diebftahls zu 14 Tagen Gefängnif 
verurtheiſt. Er hatte einem feiner Mitſchüter 50 Mk. 
entwendet, um damit eine Schneiderrechnung zu be- 
bien. Nach Verkündigung des Urtheils theilte der 
orſitzende des Gerichtshofes mit, daß er, da Sch.“ 
Betragen auf dem Seminar ſonſt befriedigend war, 
bei der Juftigbehörde die zuläſſige Ausſetiſung der 
Strafvollſtreckung auf drei Jahre beantragen werde, 
bei ra Prüfungsjeit völlige Begnadigung zu er- 
hoffen 
* Dem „Dorwärts“ wird gemeldet, daß Graf 
Dohna-Finkenftein in den Forften ſeiner Be- 
ſitzung Maliſch von Wilddieben verletzt worden fei. 
Memel, 2. Dez. (Tel.) Im Kreiſe Memel find 
pier neue Lepra- Erkrankungen vorgekommen. 


Bekanntmachung. 


Für Erweiterunssbauten auf dem hieſigen Schlacht. und Dieh⸗ 
erbingung ver- 


1125 . nachſtehende Arbeiten in öffentlicher 
en Bor os 1; Ausführung einer Wellblehüberbahung 
Loos U: 160 m Rohglasverglalung, 


Angebote mit en Isrehender Aufſchriſt verfehen find bis 


Montag, den 14. Deiember d. Is., Bormittags 11 


12 Baubureau des Ratbhauies einzureichen, woſelbſt die Eröffnung 


me etwa 3 Bieter erfolgt 
Die — — 
der 5 


hren — für Loos 5 A 


Gtandesamt vom 2, Dezember. 


Geburten: Maurergeſelle Guftao Kuſchel, S. — 
Arbeiter Ladislaus Krajewski, S. — Tiſchlergeſelle 
Kermann Brede, T. — Schuhmachermeiſter Auguft Mit- 
ſchonke, S. — Klempnergeſelle Ferdinand Möbert, 8. 
— Sergeant und Oberlazarethgehilfe im 1.Leibhufaren- 
Regiment Nr. 1 Guſtar Schilling. S. — Schmiede : 
geſelle Andreas Cams, T. — Steinmeh Albert Grin 
dowski, T. — Unehelich: 2 G. 

Aufgebote: Maurer Carl Albert Michalke und Ida 
Johanna Auguſte Aurzhals zu Amalienruh. — Büchſen⸗ 
macher Mag Fernitz und Auguſte Riemer, beide hier. 
— Zimmergeſelle Adalbert Liedtke und Amalie Mollin 

ier. — Arbeiter Johann Wiſchnewski und Balbina 

lejniczak, beide hier. 

Keirathen: Arbeiter Auguſt Bruno Eggert und 
Selma Clara Thiele, beide hier. 

Todesfälle: Frau Emma Schultz, geb. 1 faft 
26 J. — Schuhmacher Julius Blockus, faſt 34 
S. des Klempnermeiſters Wilhelm Gelemski, 25 1m. 
— T. des Arbeiters Albert Korth, 10 M. 


F.!!! ...... rn RE 
Danziger Börſe vom 2. Dezember. 
Weizen loco matter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeingtaſig u. eiß 725820 8 43 — 78. U Br. 
docbunt .. . . 725—820 6:. 142 — 177. U Br. 119 bis 
bellbuni . . . . 725—820 Gr. 140 75. M Br. 
vun . . 740 799 Cr 138 172. M Br. b 
dot“... 780820 G. 135170. U Br.] des. 
ordinar „.. 703750 Gr. 122 — 65. M Br. 
Negulirungspreis bun lierernar tranſt 745 Er. 
136 M. um freien Jerkehr 756 Sr. 167 M. 

Auf PLieterung 745 Gr. bunt per Deibr. zum freien 
Derhehr 168 M Br., 167 M Gd., tranſit 135 M 
bezahlt. 

Noggen loco unverändert, ver Tonne don 1000 Kilogt. 
grobhörnig per 714 Gr. inländ. 115—116 M bez. 
Kegultrangspreis ver 714 Sr. lieferbar mans. 

117 AR. unierp. 83 M, iranſi Bl M 


und von 


Uhr, 


Abends 7 Uhr. 


Weihnachtsmeſſe. 
Schluß der Meſſe: 


Donnerſtag, den 3. Dezember, 


ar 5 per Dez. inland. 117 M ber., teanflit 


18 von 1000 Klilogr. ruſſiche 618-67 
eg. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. Fuſter⸗ tranſit 
90 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 3 inländ. 130 M bes, 
polniſcher und ruſſ. 81 K ve 

Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. roth 68 Al bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See- Exvor! Weizen ⸗ 
3.45—3,85 M bez., Roggen- 3,85—4.00 M bez. 

Nohucker ruhig. Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 8,90 Al bez., Rendement 750 Tranfit- 
ei franco Neufahrwaſſer 7,00 M bez. per 

Kgr. incl. Sack. N 


Danziger Mehlnotirungen vom 2. Dezbr. 
Weizenmehl per 50 sr: neh! 17,0 M. — 
u juperfine Nr. 000 15,0 — Guperfine Nr. 00 
— Fine Nr. 1 10.50 . — Fine Nr. 2 8,50 
M. — Mieplabtalt oder Schwarzmehl 5,40 . 
r per 50 Kilogr. 


Extra 1 Nr. 00 

00 M. — Superſine Nr. 0 11,00 M. — Miſchung 
Nr. O und 110,00 M. — Fine Nr. 1 8,80 M. — Fine 
Nr. 2 7,40 M. — Schrotmehl 7,60 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,60 ll. 

Kleten per 50 Kilogr. Weizenkleie 4, en — Roggen- 
hleie 4,60 M. — Gerſtenſchrot 7,00 MM 

Graupen per 50 gilogr. Perigraupe 14,00 M. — 
ER 13,00 M. — Mittel 11,00 M, ordinäre 


Grützen per 50 Kilogr. Weiengrütze 15,50 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 12,00 M, Nr. 2 11,00 M, Nr. 3 
9.50 0 M. — Hafergrütze 14,00 M. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 1. Dez. Rinder. Es waren zum Berkauf 
geſtellt 550 Stück. Beim Rinder-Auftrieb blieben 
ca. 100 Stück unverkauft. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität — M., 2. Qual. 44—49 M, 3. Qual. 


Aufgebot. 


Das hieſige Erbſchaftsamt in 
Dermaltung d achlaſ 


vertreten 
a 


Am 27. Oktober 1896 ſei in 
Schulau der hierſelbſt wohnhaft 


2. Gerie roth. 


Große Oper in 5 Acten von Geribe. 
Regie: Joſef Miller. 


— M. 4. Qual Ne A ver 100 Pfund Aeiſch- 


gewicht. 
Schweine. Es waren zum Derhauf geſtellt 7712 
Stück. Der Kandel verlief gebrücdt und ſchleppend und 


(1 der Markt kaum geräumt. Bezahlt wurde für: 
Qual. 49 M, ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual, 


Ks M, 3. Qual. 345 M per 100 Pfb. Jleiſch- 
gewi 
Kälber. Es waren zum Derkauf geſtellt 1454 Stück. 


Der Kälberhandel geſtaltete 
und ſchleppend, vorausſichtlich 
verkauft. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 58—61 Pf. 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual, 52—57 Pf. 
3. Qual, 47-51 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 
Hammel. Es waren zum Derhauf geſtellt 1125 
Stück. Am Hammelmarkte fanden zwar 700 Stück 
— doch waren maßgebende Preiſe nicht feſt⸗ 
zuſtellen. 


nn ebenfalls gedrückt 
rd nicht Par aus- 


Schiffsliſte 
Neufahrwaſſer, 1. Dezember. Wind: NM. 
Angekommen: Arnold (SD.), Böttcher, Gtettin, leer. 
2. Dezember. Wind: ©. 
Angehommen: Kattegat (SD.), Nor- 
höping, leer. 


Geſegelt: Ardova (SD.), Phillips, Newyork, Zucker. 
Im Anhommen: 1 Dampfer „Hebe“, 1 Dampfer. 


Herrnlunb, 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Berlag von H. L. Alexander in Danzigs, 


eiden stoffe 


renden Geweben und Farben von 90 Pf; 
bis 30 Mar per Meter. Bei Probenbe- 
stellungen nähere Angabe des Gewünschten 
erbeten. Specieihaus 

für Seidenstoffe und Sammete 
Michels & 


ie. Hoflie- 


= fgranten Berlin Leipzigerstrasse 43. 


Stadt- Cheater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Donnerſtag, den 3. Deiember 1898. 

59. Abonnements-Vorſtellung. 
Duhend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 


0 92 * 
Die Jüdin. 
Muſik von J. J. Halses. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


». D. C. 


. 1 geweſene und zu Danzig geborene 
dar Sint aus, * Bie e e ee 60753 ——— Ginteltt ohne 2 ae ee 258 er 7 — Perſonen: 
1 art Friedr. oggan. Ju- Sigismund, Kaiſer der Deutſchen . . Emi thold. 
eee * Mesh. Kieler l e * Bae Cardinal, Prüſidenk des Gerichis zu 8 5 er: 
. if ER 
A t II G ld-Lott Als alleiniger aejehliher Erbelpespold von Delterreich, Neichsſürſft - dm "er 
USS 2 Ungs- 5 Ele. anch F Prinzeſſin Eudoxia, feine Derlobte, Nichte des 
Bekanntmachung. Gewinn-Blan. r Johanna Richter. 
Bei der am 4, Mai b. Je, ftattgehabten Ausloofune der Obli- 1 Gewinn & 50000 Mu. = 50.000 Min. bekannt geworden. . Ten Öroneser 
en bes ehemaligen enn Dania — III. Ausgabe — 1 „20 0 „ = 2000 „ Es wird das beantragte Auf- Ruggiero. Öberkmulipeih ber Stadt Conitanı . Ent Breuie, 
nd folgende Nummern gejogen worden: 1 75 „ 10000 „ 10 000 „ gebot dahin erlaſſen: Albert, Offizier der kaiſerlichen Bogenihüben . Emil Davidſohn. 
Buchſtabe 4 Ar. 1 05 552 e Kae über ze. - Er? 5801 2 = m de merd N Alte, welche. an Gefolge des Lage Reichsfürſten, Gefolge des Cardinals, Bürger 
— 1 — ; en Nachlaß des am 5 
. 1 a 30 5 5 20 1 ” ber 1896 in Schulau todt auf. und Bürgerinnen, Juden und Jüdinnen. 
Mr A 82 1009 145 200 - Ban Pr. 2 er 98 2 e bierfeibft wohn. Scene: Conſtanz im Jahre 1414, 
- B-13l - 200 - 1 F TE Fe haft geweſenen und zu Danzig Im 1 Act: Walzer, arrangirt von der Balletmeiſterin eopoldine 
- B 171 — 195 200 - u» a ar er geborenen Apothekers Paul Gittersberg, ausgeführt von derſelben, Anna Bartel, Selma 
- B 2298 - 222 - 20 - BD „ „„ 300 „ = 1200 „ (richtig Paul Carl Friedrich) Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 
- B 22 8 29290 „ „ N = 10 000 „ Noggan, jet es mit Bezug auf Im 3. Act: Grand pas de 2 ausgeführt von der 
— B 272 500 - - 476 200 120: „ U ze42 000, deſſen Eigenſchaft als Inhaber Balletmeifterin Ceopoldine Güttersnerg, Anna Bartel, Selma 
Die ausgelooſten dee werden den Beſitzern mit der 200 3 5 50 „ = 10000 „ der hieſizen Firma P. Roggatt Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 
Aufforderung hierdurch ger 18 die entſprechenden Kapitalab⸗ 8 755 30 „ = 9000 „ oder ſei es aus irgend welchen Kaſſeneröffnung 8½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 
e Bir Areiseommunatnalel 5005. ° 5 20 = 100 7 rer Greitag, ven 4. Deyember 1896. 
r anzi eber e en = obe 
Anlei 3 —.— der ſämmtlichen dau gebbeieen at eine 1000 „ 2 4 „ = 1000 „ baben vermeinen, hiermit auf-] uher Abonnement. 2.2.2, 


und Anmweilungen in Empfang u nehmen. 


Danzig, den 9. Mai 189 


Bekanntmachung. 


Bei der am 1. Mai d. Js. ſtattgehabten Auslooſun 
ationen des ehemaligen Candkreiſes Danis — II. Emii on — 


bli 
gi ; olgende Nummern gejogen worden: 
Littr. 7 88 


AR 


Die ausgelooſten Obligationen werden den Belihern mit der 

die entiprehende Kapi 95 

abfindun "2 vom 2. 989 1897 bei der Kreiscommunalkaſſe 
a 


Aufforderung hierdurch gekündigt, 


Areiles Danziger Niederung bierfelbit gegen Rückgabe 


ationen nebſt ſämmtlichen dau gehörigen Coupons und Talons 


Empfang zu nehmen. 
„ Hanfig, den 9. Mal 1896. 


Der Areis-Ausſchußz des Kreiſes Danziger Niederung. 


Bekanntmachung. 


Gaskohlenlieferung. 
Die 1 von 20 000 bis 24000 Tonne 


SGaskohlen — die hieſige Basanflat für 1697,88 satt 


vergeben werd 


Derfiegelte An 1 „ mit der Aufſchrift „Gebot für Lieferung 


von Gaskohlen“ 
21. Deiember 5 35. Vormittags 12 Uhr, 


im Bureau der Städtiſchen Gasanſtalt, . 41, ein 
chreibgebühren 
(23755 


reichen, woſelbſt die Bedingungen gegen 50 3 © 
zu beziehen find, 


Königsberg i. Dr., ben 25. November 1896. 


Direction der Städtiſchen Beleuchtungswerke. 


Dr. Krieger. 


Das Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebi 


auch für Magenleidende. 


unter ſteter Kontrolle der Ferren 


von Voit, München. 


Der Kreis- lusſchuß des Kreiſes a uns: 


ttr. „ 199 üb 
4 * “ R 9 3 
1 000 2 - 5 


ift wegen feiner außerordentlich leichten Ber- 
daulichkeit und feines hohen Nährwerthes ein 
vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
Hergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 
Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl 


Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 


Gewinnli 


beziehen durch die 
der 


200 M 


20 - 
200 - 


der Doll. 


(9530 


— Trepp 


badeneinrichtungen dle, ande ame emplele 8 — 5 
£ r. - 
a Kunſtmöbel, CCC n n 
Ei ichtun en für _ Hotels, Kirchen, Schulen, on iſchem 
nr gen Bureau, öffentliche Gebäude ic. Grund beſitz 
Uebernahme des ganzen inneren Ausbaues. ſowie Beleihung v. Hypotheken 
Zeichnungen und Anſchläge ſtehen jederzeit zur Verfügung. vermittelt (15500 


Jeraxolin iſt ein ER. 
artig wirkfames * 
mittel, wie es die Welt 
bisher noch nicht kannte. ift 
Nicht nur Wein-, Kaffee-, 
Hartz- u. Oelfarben-3 lecken. 
londern ſelbſt Flecken von 
Wagenfeft verſchwinden 
mit verblüffender Schnellig 
keit, auch aus den heikelſten 


offen. 

Preis 35 und 60 9. 
In allen Galanierie-, 
Barfümerie-, PDroguen- 
handlungen u. Apotheken 
käuflich. (677 


mm [= 


in bekannt. r ca. EL. 
St. geschmackv. sortirte 
Figuren. Ketten u. Choco- 
mit 3 für M 2,0 

en Nachn. 


ein 


etc. beifügen. 


” 


Preisliste franco. 
ein's 

bhngien.. Frauenſchutz. 
Reichspatentamtl,geic., abſol. fi. 
9 Apparat, v. Aerıten beflens empf., 
direct zu besieh. von Hebamme 
TH 56. 
rüh. Oderh. a. d. Königl. Univer- 
Anal: Zrauenklinik zu Berlin. 
Broſchüre mit genauer Abhandl. 
über d. App., ſowie ſonſt. Schutz ⸗ 
artikel etc. geg. 60 3 ne 


Schlitten, 


8 2 gebrauchte 
Arbeitsſchlitten ganlen 
hat billig zum Verkauf (24435 Ein neu 


J. b 
Dorflädt. Graben 9, 


kauft jed 
1 


— —. 
3 t. 6261 inne, 
PR. a. Path. a dt a e der 


eooſe à 1 Mark, Porto und leine 20 Pfg. extra. ſind zu 


0. N d. Mi iller, Tiſchlermeiſter, 


Elbing, Reiferbabnitrahe 22, 


Bau- und Kunſttiſchlerei mit Dampfbetrieb, 
größte Tiſchlerei Dft- und Weſtpreußens, 
empfehlen ſich zur ſchnellen, gediegenen und geſchmack⸗ 
vollen Ausführung von Arbeiten jeden Umfanges von 
einfachfter vis reichſter Durchführung in allen Stul- und 

Holzarten bei billigſten Preiſen, und zwar: 5 
Bautiſchlerarbeiten: gene Fe hehe — 
Parguet- und Gabbsden 
für die Derichiebenen Ge- 


» Rente um 
at. B 


Pas iſt an? 6; 27 Sense. A 


;höner deulſcher Rhein, Die 
Biger! - Rönisin, Unter dem 
Doppeladler, Bun n Gie, das 
” 
Bflaum', Der Findling, Die 
Walzerkönigin etc. verſ. an jed. 
Leier d. Blattes 
wolle man nur 1 


* — iether, 


Han 19, 
Jarmen 5 e ufthintirum. 
— ů 


Nur für r AR 


= in Fäßſch. b. 20 


Wegen 
W Kälte bitte ſofort 
zu beſtellen. Agenten, welche 
bei beſſ. Kundſchaft Mu ein- MI: 
geführt find, gtuch 


®. 
Simbadinühle,Cothrinaen, 
Sehr pafi.a, Beihenhe 1c. 


Packftroh oder Hel. 


ee es = 5 N12 


Gr. . 15. 

Ein ſehr guter 
A mit Nerib 
ift zu verkaufen 
mtoir oder 2 


Une Fe m wer 
rat 9900 7 ju ver ⸗ 
etri- — 


n 7 
ertra- Manlel b. v. € Ent. w. Dr., 
preism, su verk. N. Hundes. 2, Liu melden. 


gefordert, ſolche Aniprüheb i 
Gerichtsſchreiberei des 


2 Nr. 
in dem auf 


Mittwoch, 
den 13. Januar 1897, 
Vormittags 11 Uhr, 


anberaumten Aufgebots-Zer- 
min, im Juſtiſgebä de, Damm- 
thorſtraße 10. parterre links, 
Zimmer Nr. 7, anzumelden — 
und zwar Auswärtige thun. 
lichſt unter Beſtellung eines 
hieftgen3.uftellungsbeoollmäch- 
ligten — bei Strafe des Aus- 
ſchluſſes. 

Kamburg, den 25. Nov. 1896. 


Das Amtsgericht Hamburg, 


Abtheilung für Aufgebotsſachen. 


gez. Tesdorpf Dr. 
Oberamtsrichter. 


Veröffentlicht: 


Zur 


Ude, 
Gerichtsſchreibergehilfe. 


Bitte 


Wilh. Werner, 


11 . vereid. Grundſtückstapat., 
eim] Danzig, Dorit. Graben 44, part. 
Ein Grundſtück, v. 17 Meter 
Front, nahe dem Holzmarkte ge⸗ 
legen, billig zu verkaufen. 

äheres unter 24379 in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Mun cela 


faſt neu, billig zu verkaufe 
Gr. Wollwebergaſſe 15, eee 


Jede ſchriſcliche Arbeit 


wird von e. Dame b. angefertigt 
Zobiasgaffe 8, Hange-Etage. 


lätterin, (junge Frau) jucht 
einige Stunden des Tages 
b. Kerrſchaften Beihäftig. Zu erfr. 
Vorſtädt. Graben 27, Hinterh. III. 
Erftes . 
Comtoir 
von Bauline Ußwaldt, 


1. Damm 15, part. 
Empfehle: h Land 


Pflaum', 


IB. che 


unver- 


per 


Bäckerei, Wurft- u. and. Geſchäfte 
Danzig u. außerh., Buffetmädch. 
mit g. 1 aleichitg. 1. Bed.. 

auch f. Cantin. f. Danzig u, außerh., 
Landwirthe, herrſchafti. 1 570 
Kutſcher. anni a, f. Hotels 

mit nur g. Zeugn., ſowie Keiner 
und Nelineriebrlinge, (24366 


Erfahrener 


Bureau⸗Vorſteher, 


* für einen 8 nach 

Tiegenhof in Wpr. von fof. gel. 

FINE 10 füchtige Bewerber, die ſchon 

efa brere Jahre einem Anwalts- 
210, bure 


Arnual, 


undegaſſe b. u. womögl. mit d. örklich. U 


Bahnen vertraut find, werden 
ebeten, ſich unter Beifügung von 
eu 1 bei Gerichts. 
— ‚lafiellor Nosbach, 3 4 
Gteindamm Alte N 5018 


ſchaften am Donnerſtag u. Dienſtag 
bei mir ju ſein oder 1 5 ſich 
zu melden. 

Hardegen Nachfig.. 


8 


Eine nicht zu junge, 10 5 


unter 23537 an die Exped. 
dieſer Zeitung erb. 


Eine ättere, eingeführte, 


einen mit der Branche ver- 


mit dem Domicil in einer 
Stadt in 
Thätige Agenten 


unter 


oe werbe Berein 


Für ein größeres Comtoir 
wird ein junge Dame als 


zweite Buchhalterin 


4 . u engagiren 


liche Meldunge 
31 fen uner 


dieſer Zeitung erbeten, 


Benefiz für Ludwig Lindikoff. 


König Heinrich. 


Tragödie in 1 Vorſpiel Kind Heinrich u. 4 Acten König Heinrich 


von Ernſt von Wildenbruch. 


Sonnabend. 60. Abonnementg-Dorſtellung. B. P. E. Dot (ksthüm- 
liche 5 -Borftellung. 
Eifel 
Hierauf: Ctodoches 
Sen ian Bersten. Putz 1 b 
mähigten Preiſen. Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigk 
Zeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei alben 
Robert und Bertram. 


Bei open Preiſen. Dutzend und 
‚ıltigheit. Der . “ 
Balletdivertiffement, 5 8 
Uhr. Fremden - Doritellung. Bei er- 


illets haben 


ſelbſtändigen Führung "Für ein Tiaferıalwaaren- und 


zel Nee und Futterartikel⸗[Schankgeſchäft in der Nähe von 
E afts 
Perſönlichheit geſucht, welche pol- 
niſch ſprechen und eine Caution 
von 1000 M stellen muß. 
Offert. m. Zeugnißabſchr. 5 1 
Ein Materialiſt, WE 
militärfr., welcher auch Caution 
ſtellen kann, bittet um Stellung. 
Offerten unter 24406 an die 
Expedit. dieſ. Zeitung erbeten, 


Empfehle perfecte 
Köchinnen, Gtuben- 
u. Hausmädchen 
mit vorzügl, Zeugniſſen, ebenſo 

Hotelhausdiener 


und andere von gleich u. ſpäter. 


wird eine paſſende Danzie, ird per 1. Januar k. J. 


ein jüngerer Commis 


eſuch 
leſchr i der 3eugn. u. Geſuche 
unter Nr. 24368 on 6 die Exped. 


dieſer Zeitung erbeten. 


W 
Wirt) hicuftö-Gleven, 


Penſion 
500 . 


And Dieb, 91 Züh d 
und Viehzucht, Führung der 
Büch der A . 


meine geehrten Herr- 


Gefl. Offerten erbitlel 
C. Glenewinkel, 


Adminiſtrator, 
Dom. Wojanow, 
bei Prauſt Wpr, 


Hochacht 
Heiligegeiſtgaſſe 100. 


Sandgrube 28, 
Ehe Keumarkt, ju vermiethen: 
5 Zimmer und Zubehör l., : 
part. 


als 


7 


Holigaſſe 6 iſt die 1. Aue 
4—5 Zimmer u. reichl. Zubehör 
um 1. April 1897 zu verm. Zu 
beſehen täglich v. 11—1½1 Mittags. 


Ein fein möblirtes 


” . 


deutſche Cebens- erſicher⸗ Zimmer 
unesenielinet ats ln Zueitieraafte 38, 3 Zr, 


vis-a-vis der Miebenhaferne, 
von ſogleich zu vermiethen. 


onat und Reiſeſpeſen 


wirthin a. f. d. Stadt, f, einzelne trauten 
u „Herren, m. jähr. Zeugn., halte u. 2 Can u h r 
ber er warme Mamfells, Tadenmädch. f. Verſicherungs iu Aa h 


ſofort m. Babelt are Wohn. von 

adeit,, grof. Garten, 

I, Remife ac.; J. 1. Apr 

in 6, 7, 10 Zimmern. 

Bad, groß. Garten evtl. Stall ie 

Näh. Brunshöferweg Nr. AA. II. 
od. Kastanienweg 8, Neubau. 


Inſpector 


Weſtpreußten. 
n bieier 
werden Bu 25 


22071 an d 


Donnerftas,, den 3. Desember, 
Abends 8¼ Uhr: 


Veſprechung 
det für Danzig geplanten 
‚Brmerbe-Ausiielung 


ſolchen Intereffenten, bie 
—.— ewerbe-Berein nicht an- 
aan int — Zutritt una Nin 
mmlung geſtattet. 
Der Vorfand- 


